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Giill, au eppis us der Wib-
stube zer Wiehnacht!

Stoffe, Bénder, Stick- und Hikel-
garne, vielerlei fertige Geschenk-
artikel, alles wasch- und lichtecht
und seit 15. Mai 10°/0 billiger.

Basler Webhstube

Silber-Bestecke

JIl massiv Silber, Qualitdtsbestecke 90 oder
{ 100 gr Silberauflage in 6—9 Monatsraten
 ohne Anzahlung, 8 Tage zur Ansichtf.
- Erste Rate einen

Monat nach Lieferung.
le modernen Kiinstlerentwiirfe.
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Versammiungen -« Einsendungen miissen bis Dienstag abend auf der Redaktion eingegangen sein

Ziirieh. Lehrergesangverein. Samstag, 21.” Nov., abends
5 Uhr im Singsaal Hohe Promenade: Probe fiir Deut-
sches Requiem von Brahms. Wo bleiben die Verstar-

_kungen fiir unseren Chor?

—— Lehrerturnverein. Lehrer: Montag, 23. Nov., 17.30 bis
é9.30 Uhr, Turnhalle Sihlhélzli: Mannerturnen und

piel.

Lehrerinnen : Dienstag, 24. Nov., Sihlholzli: Frauen-
turnen Abt. I, 17.30—18.15; 18.15—18.45 Lektion fiir
Elementarstufe, Schiilervorfithrung; 18.45—19.30 Uhr
Frauenturnen, Abt. IT.

— Lehrerverein. Pdad. Vereinigung, Arbeitsgemeinschaft
Ziirch. Elementarlehrer. Donnerstag, 26. Nov., 173 Uhr,
Beckenhof: Arbeit am Lesestiick. (3. Kl. Lesebuch,
S. 113/114 Fortsetzung).

— — Arbeitsgemeinschaft der Reallehrer, Sprachgruppe.
Donnerstag, 26. Nov., 41, Uhr, Lehrerzimmer Hohlstr. :
Besprechung unserer Rechtschreibeversuche. — Bitte
alle!

— — Donnerstag, 26. Nov., 8 Uhr im Pestalozzianum:
9. Studienabend iiber Psychoanalyse und Erziehung.

— Heilpdadagogische Arbeitsgemeinschaft. Mittwoeh, 17 bis
18 Uhr, Weinbergstr. 52: Rhythmik. Bis Weihnacht:
abgeanderte Zeit!

—Arbeitsgemeinschaft fiir Filmunterricht. 23. Nov., 20Uhr,
Vortragssaal Milchbuck: Filmvorfilhrungen: Stein-
kohlenbergwerk des Ruhrgebietes, Werdegang des
Langentaler Porzellans, Herstellung der Dachziegel.

— Ziircher Kulturfilm-Gemeinde. Sonntag, 22. Nov.,
10, Uhr, Orient-Cinema, und Dienstag, 24. Nov.,
20 Uhr, Kaufleuten: Filmvortrag ,,Java, die Perle der
Insulinde und Traumland Sumatra‘‘. Referent: Prof.
Dr. C. Schroter, Ziirich.

Limmattal. Lehrerturnverein. Montag, 23. Nov. 1734 Uhr,
Turnhalle Albisriederstr. Hauptiibung: Lektion Mad-
chenturnen. Spiel. Leiter: Herr Dr. Leemann.

Oerlikon u. Umg. Lehrerturnverein. Freitag, 27.Nov., 17.15
Oerlikon: Schulturnen, Kn. ITI, Madchen IT. Anschlie-
Bend Generalversammlung. — Vollzéhlig erscheinen!

Kiisnacht. Verband der Ehemaligen der ,,Stenographia
Cuosa‘‘. Generalversammlung: Samstag, 21. November,
nachm. 3 Uhr, im ,,WeiBen Wind*, Zirich 1, Oberdort-
straBe. Traktanden : die statutarischen. Schiilerwander-
preis. — Es werden diesmal keine Einladungen ver-
sandt. Bitte aber doch recht zahlreich! Der Vorstand.

Winterthur und Umgebung. Lehrerverein. Samstag, 28.No-
vember, abends 5 Uhr, im Rest. Steinbock, Winter-
thur: ,,Der neue Lehrplan der Basler Primarschulen.*

rKindergiirtneri’nnenkurse\
mit staatl. Diplompriifung
Dauer: 11/2 Jahre. — Beginn:
20. April und 20. September.

Interne Frauenschule, Klostery

Zahnpraxis
F.A.Gallmann lrhie=

1910 A masticher alusony=
und

Zowich 1 — Lomenstr, @ 3" 1550n i Nerons
(Lowenplats) Bankgebinde Rapasstuson sola
. Telephon 38.167 Krankenkassenpraxis

Jammern hilft nichis
aber ein tagliches Friihstiick mit

=Nal-tdelelg}

hilft Uber Krisen hinweg.
Es starkt Ihren ganzen
Korper und befahigt Sie
zu erhdhten Leistungen.
Blchse Fr. 3.50 Trutose A.-G. Zurich
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Wenn Sie fiirlhre Kin-
der, Nichten, Neffen
oder einen kleinen Be-
kannten nach einem
passenden Weih-
nachtsgeschenk su-
chen, dann vergessen
Sie nicht, sichvonlhrer
Buchhandiung oder
direkt von uns ein Pro-
beheft der frohlichen
Jugendzeitschrift

,Der Spatz*

voriegen zu lassen
PreisproJahr Fr.4.80

ART. INSTITUT

ORELL FOSSLI,

Friedheimstr. 3, Ziirich
]

Vortrag von Herrn G. Schaub, Basel. — Interessenten
willkommen.

— Lehrerturnverein. Lehrer: Montag, 23. Nov., 181, Uhr,
Kantonsschulturnhalle: Lektion Madchenturnen, Ober-
stufe: Schiilervorfithrung von Aug. Kiindig. Spiel. —
Lehrerinnen: Freitag, 27. Nov., 171 Uhr, Kantons-
schulturnhalle: Frauenturnen, Splel

Affoltern. Lehrerturnverein. Donnerstag, 26. Nov., 18.15
bis 19.45 Uhr: Uebung. Lektion und Skiturnen (Leiter:
Herr Schalch).

Bezirk Horgen. Lehrerturnverein. Freitag, 27. Nov., 17V
Uhr in Horgen: Knabenturnen, 3. Stufe, Lektion.
Ménnerturnen, Spiel.

— Zeichenkurs. Mittwoch, 25. Nov., 14 Uhr, im Zeichen-
saal des Sekundarschulhauses Thalwil: Farbtechnische
Ubungen.

Uster. Lehrerturnverein. Montag, 23. Nov., 17.40 Uhr:
Madchenturnen, 14. Altersjahr, Spiel. — Freltag, den
27. Nov., 19.30 Uhr: Generalversammlung im ,,Frei-
hof**, Uster. Traktanden: die statutarischen.

Bezirk Meilen, Lehrerturnverein. Montag, 23. Nov., 18Uhr
in Meilen: Ordnungsiibungen TI./ITI. Stufe. Ski-
turnen. Sprossenwand II. Stufe. Stiitzspriinge ITI. St.
Spiel 1. Stufe, Korbball.

Hinwil. Schulkapitel. Samstag, 28. Nov., 93, Uhr, im
,,Lowen in Bubikon. Vortrag von Herrn Prof. Dr.
Schmid: ,,Die Theorie des Impfens®.

Bezirk Hinwil. Lehrerturnverein. Freitag, 27. Nov., 18 Uhr
in Riiti: Skiturnen, Singspiele, Korbball. — Samstag,
28. Nov., 13.30 Uhr: Jahresversammlung nach dem
Kapitel im ,,Lowen‘‘, Bubikon. — Reserviert den Nach-
mittag fir den L.-T.-V. H.!

Piiatfikon. Schriftkburs des Kapitels, Gruppe Tosstal. Be-
ginn des Kurses: Samstag, 21. Nov., 14 Uhr, im Sekun-
darschulhaus Bauma. Gefl. mltbrmgen Federhalter,
Tintenlappen, Maf@stab, Lineal, Bleistift, Farbstifte
(nicht weich).

Kreuzlingen. Bezirks-Konferenz. Herbstversammlung:
Samstag, 5. Dez., vorm. 9 Uhr, im Rathaussaale in
Kreuzlingen. Haupttraktandum: Referat von Herrn
Dr. J. Bachtold, Kreuzlingen, iiber: ,,Der Weg zum
sinnvollen Lesen‘‘. Mit Vorfithrung von Schallplatten.

Basel. Schulauastellung, Miinsterplatz 16. Mittwoch, den
25. Nov., 15 Uhr, Aula des R iums: Referat
von C. A. Ewald, Liestal: Aus der Praxis des Rechen-
unterrichts. Lehrprobe v. Jules Miiller-Krebs: Die vier
Grundoperationen am Rechenbrett. — Donnerstag,
26. Nov., 17.30 Uhr: Seminar. Kurs: Dr. Kaufmann. —
Freitag, 27. Nov., 17.30 Uhr: Kurs: Dr. Jenny.

Baselland, Lehrerinnenturnverein. Ubung und Korbball:
Samstag, 28. Nov., 14 Uhr, in Liestal.

Schul-
Tafeln

die gebrauchlichsten Mo-
deille zum Stellen, Hén-
gen. Unzerbrechliche,
tiefschwarze, matt blei-
bende Schreibplatte.Kein
Springen. Kein Abbiat-
tern. Verlangen Sie aus-
fahrlichen Prospekt oder
Vertreterbesuch. 2016

GEBRUDER

SEHOLL

DARLEHENS-INSTITUT
gewihrt an solvente Personen kurzfristige

DARLEHEN

mit und ohne Sicherheit, je nach Lage. Riickzahlbar
in Monatsraten oder auf bestimmten Termin.

Vermittler ausgeschlossen, — Begriind. Gesuche unter

Chiffre O F 600 B an Orell Fiissli-Annoncen, Ziirich.

2037




Schweizerische Eidgenossenschaft

4/, Anleihe der Schweizerischen Bundeshahnen, 1931,
von Fr. 130,000,0000

(November-Ausgabe)
wovon Fr. 125,000,000 zur 5ffentlichen Zeichnung aufgelegt werden.

. Emissionspreis: 99,50 °/o, zuziiglich 0,60 °/o eldg Titelstempel. Riickzahlung: 1951, eventuell 1946.

Diese Anleihe wird, wie die iibrigen Anlethen der S. B. B., direkt von der Schweizerischen Eidgenossenschaft kontrahiert.

Zeichnungen werden vom 21. bis 26. November 1931, mittags, mtgegengcnommm, bei den Banken,BankﬁrmmmdSparkassen die
m Prospeh als Zeichnungsstellen aufgefiihrt sind.

Bern und Basel, den 20. November 1931. _ g
Kartell Schweizerischer Banken. Verband Schweizerischer Kantonalbanken.

Blinden-Uortrige

. Der ostschweiz. Blindenfiirsorge-
Verein (umfassend die Kantone
Appenzell, Glarus, Graubiinden,
St. Gallen, Schaffhausen u. Thur-
gau) empfiehlt der tit. Lehrer-
schaft seines Gebietes seine

bhnden Referenten

zu Vortrigen vor Schiilern iiber den Blinden-Unter-
PRIMA OCCASIONEN, richt, das Lesen und Schreiben der Blindenschrift,
Verkauf, Tausch, Miete. Loyale Konditionen die Erlernung von Blindenberufen etc.

: Stimmungen, Reparaturen Einladungen zu Vortrigen mit Demonstrationen
Klemmstmmente wa Musikalien Telephon 75 nimmt jederzeit gerne und dankbar entgegen:

Die Direktion der Blinden-Anstalien
in St. Gallen.

il ﬂmll l ﬂ nﬁ - N i Ermaglicht bitte in erster Linie unsern
Ie ttu. ) Art. institut Orell Fussli, Zirich Blinden einen Verdienst!

* Bel der Anschaffung eines
Pianos cic: Harmoniums
_ wenden Sie sich vertrauensvoll an das

- MUSIRHAUS NA TER
KEREUZLINGEN

Samtliche Schweizerfabrikate und gediegene
auslindische Marken stets an den Lagern.
Best renovierte Klaviere schon v. Fr.300.—an

% Der :
SCHWEIZERISCHE VOLKSSCHULATLAS

“das geographische Lehrmittel fiir die schweizerische Volksschule bis zum 7. und 8. Schuljahr, bearbeitet von F., Becker

und Ed. Imhof. Auf 41, der Unterrichtsstufe angepassten Tafeln, fithrt er den Schiler in die Erd- und Siedlungs-

kunde ein. - E:staellcr Art. Institut Orell Fassli, Abteilung Kartographie, Ziirich. Stark reduzierter Preis fiir Schulen,
die Herren Lehrer, Lehrmittelverlage und Institute:

Fr. 4.50 per Stick

ZU BEZIEHEN BEIM ART. INSTITUT ORELL FﬁSSLI, ABT. KARTOGRAPHIE
ZURICH 3, FRIEDHEIMSTRASSE 3

D1e
NEUE SCHULERKARTEDER SCHWEIZ

1: 500,000 von Prof. Ed. Imhof, hat sich in der kurzen th ihres Bestehens die Gunst der Herren Lehrer erworben.

Sie ist obligatorisches Lehrmittel fiir die Kantone Zirich, St. Gallen, Glarus, Zug, Graubiinden, Tessin, Fribourg.
Sie ist fakultatives Lehrmittel fiir die Kantone Thurgau, Unterwalden, Bern, Luzern, Solothumn.
Vorzugspreis fiir Schulen, die Herren Lehrer, Lehrmittelverlage und Institute. —Auf Papyrolin:

Fr. 1.30 per Stiick

ZU. BEZIEHEN BEIM ART. INSTITUT ORELL FUSSLI, ABT. KARTOGRAPHIE
ZURICH 3, FRIEDH.EIMSTR.ASSE 3

317
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Warum

Verschiebbarkeit
des Epidiaskops auf
dem Objekttisch?

— das hat beachtliche Veorteile. Stel-
len Sie sich z.B. ver: Sie wollen ein
50 em langes Bild zeigen, oben eine
Skizze, dann Text, untermischt mit
weiterenSkizzen;solche Bilderkann
man nur mit dem «Zeiss Ikon Epi-
diaskop» projizieren. Denken Sie ben
derWahl Ihres Lichtbildgeriites dar-
an, daB Sie nicht immer normale Ab-
bildungen, Postkarten eoder Aehn-
liches zur Verfiigung haben werdens
Ihre Wahl fiillt dann von selbst aaf
das «Zeiss Ikon Epidiaskeps, das
Yhnen Jahr fiir Jahr gute Dienste

Welcher Ansicht sind Thre leisten wird. Verllngen Sie kosten-
Kollegen, die auch viel mit frei die reich illastrierte Broschiire
Lichtbildgeriten zu tun <Was miissen Sie vom neuesten
haben, iiber das Zeiss Ikon Zeiss Ikon Epldllskop mit
1181 Epidiaskop? Kiihlgeblise wissens: von der
S ;
HAUSAMANN &« CO. A. G
ST.GALLEN Marktgasse 13 Y / U RICH Bahnhofstrasse 91

—
Jetzt sind alle unsere Verlags-Anzeigen-Drucksachen wieder zu
haben und werden kostenlos jedem Interessenten zugestelit.

Auch fiir Sie ist etwas Geeignetes darunter, wihlen Sie, bitte, un-
geniert, eine Bestellkarte mitAngabeder Prospektnummer geniigt

. Generalkatalog. 56 Seiten mit farbigem Umschlag und 8 Bildseiten.
. Neuer Jugendschriften-Katalog. 2farbig mit Bildern, 8 Seiten.
. »Was Jungens erzahlen“. Mit vielen Bildern und Vorzugsangebot.
sSchaubiicher®. 16 Seiten mit vielen Bildern.
Stopes Ehebiicher. (Lebensfreude, Ehegliick, Liebesfriihling, Elternfreude) 8 Seiten.
. Neue illustr. Tierbiicher. 6 Seiten mit vielen Bildern.
. Drei grosse Lebensbiicher. (Kruif, ,,Mikrobenjiger”, Durant, ,,Die grossen Denker*, Werner, ,,Ein
seltsamer Heiliger*) 8 Seiten mit vielen Bildern.
8. A.Fankhauser. Das wahre Gesicht der Astrologie.
9. Mittelholzer, Kilimandjaroflug. 4 Seiten. Neue Volksausgabe. Viele Bilder.
10. Schweizer. Bauernkunst. 4 Seiten. Neue, billige Ausgabe. Viele Bilder.
11. Orell Fiisslis ,,Griine Biicher”. Schweiz. Romane und Novellen von Chiesa, Enderlin, Ilg Morgen-
thaler, Marti, Odermatt, H. Kurz, Roelli, Eschmann, de Traz u. a. Jeder Band Fr. 1.20 oder Fr. 1.80.
12. Neuerscheinungen fiir Weihnachten 1931. 4 Seiten, viele Bilder.

NV AW N —

Unsere Biicher. werden durch jede Buchhandlung geliefert. Prospekte auch durch den

ORELL FUSSLI VERLAG ZURICH

,,ORELL FUSSLI HOF‘“ « BAHNHOFSTRASSE 31
EERIN P W o S S
318



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG

21.NOVEMBER 1931

76.JAHRGANGeNUMMER47

In der Friihe

Kein Schlaf noch kiihlt das Auge mir,
dort gehet schon der Tag herfiir
an meinem Kammerfenster.
Es wiihlet mein verstorter Sinn
noch zwischen Zweifeln her und hin
und schaffet Nachtgespenster. —
Angste, quile
dich nicht langer, meine Seele!
Freu dich! Schon sind da und dorten
Morgenglocken wach geworden.

Hd. Morike.

Sexualwissenschaft und
Sexualpdadagogik

Ob Sexualwissenschaft und Sexualpadagogik beson-
derer Gegenstand des Unterrichts sein sollen?

Die Forderung wird erhoben im Namen der Hygiene
und der Soziologie.

1. Vom Standpunkt der Hygiene aus.

Aufklirung und Belehrung iiber die Funktion und
die Pflege des Verdauungsapparates kann — zwar nicht
die Verdauungstétigkeit in ihrem ganzen Verlauf dem
bewuBten Handeln zuganglich machen, aber das duBere
Verhalten, soweit es der Ern.a.hrung d.lent beeinflussen.

Jedoch Wissenschaft ist nie abgeschlossen, es entspricht

darum jede hygienische Belehrung ihrem jeweiligen
Stand und wechselt mit diesem. Wie rasch sich ein
solcher Wechsel vollzieht, kann man vielleicht nirgends
so deutlich erkennen wie an der Einschitzung gewisser
Nahrungsmittel, Kochmethoden und Teilfunktionen
der Verdauung. Immer wieder traten hier Modestrd-

mungen auf, die, vom Laien aufgegriffen, zu Einseitig-
keiten und Uberwert\mgen fiihrten (Fletscherismus,
Zahnpflege, Vegetarismus, Vitaminismus, Sterilisatio-
nismus‘‘). Alle Belehrungen iiber unsern Korper, die in
Forderungen an das Verhalten ausmiinden, unterliegen
so der Gefahr, einseitig zu werden und die freie Ent-
wicklung in der Folge zu hemmen. Die Aufrechterhal-
tung der Forderungen geschieht dann nicht sowohl auf
Grund der Uberzeugungskraft der Wissenschaft, son-
dern auf Grund von Uberzeugungen, die urspriinglich
vielleicht in der Wissenschaft ihren Ausgangs- oder An-
kniipfungspunkt gefunden hatten, spater aber aus tiefe-
ren weltanschaulichen oder aus oberfliachlichen kono-
mischen Regionen ihre StoBkraft beziehen (Propa-
ganda, Reklame!).

Genau das Gleiche — nur noch in weit héherem
MaBe — gilt fiir die Aufklirung im sexuellen Gebiet.
Weil es sich hier jedoch um Sekretionsorgane handelt,
deren Beeinflussung oder Funktionsregelung dem Be-
wuBtsein sozusagen ganz entzogen ist, werden die hygi-
enischen Anforderungen vornehmlich auf psychische
Distetik hinauslaufen, womit sie noch viel mehr der
Abhangigkeit von weltanschaulichen oder politisch-
6konomischen Momenten ausgesetzt sind, als die Forde-

rungen der Ernahrungs-Hygiene. Dazu kommt, daB es

schon schwer hilt, iiber die duBere Funktion der hier
in Betracht kommenden Organe zu einer einigermalien
unumstrittenen Wissenschaftlichkeit zu gelangen (man
denke an den Wechsel der Wertung der Onanie) und
zwar einmal gerade, weil diese Funktion von der Natur
der Heimlichkeit iiberliefert ist, und weil trotz Psycho-
analyse und Tests aller Art das Psychische als solches
im andern Menschen der direkten Beobachtung und
ErschlieBung unerreichbar bleibt. Es ist seinem ganzen
Wesen nach nur subjektiv deutbar, und diese Deutung
bleibt in weit stirkerem Mafe mit Fehlerquellen behaf-
tet als die Beobachtung auflerer Vorgange, deren Ab-
wicklung der Messung und Wigung, d. h. ,,objektiver*
Deutung zuginglich ist. Damit soll nicht bestritten
werden, daf jene neuern Forschungsmethoden eine ge-
wisse Anniaherung der Psychologie an die Naturwissen-
schaft gebracht ha.ben, eine Annaherung, die aber ge-
rade darum, weil sie nicht in der Sache, sondern nur in
der Methode liegt, zu weit verhangnisvolleren und tief-
greifenderen Tauschungen und Selbsttduschungen An-
laB geben kann als jede rein naturwissenschaftliche
Theorie. Man denke nur an den Unfug mit dem Odipus-
Komplex, der heute, um formell iiber das Gebiet des
Pathologischen hjna.us aufrecht erhalten werden zu
konnen, immer mehr seines urspriinglichen Inhalts ent-
kleidet und zu einem Schlagwort wird. So ist das grofle
Gebiet der Sexualhygiene in der verhingnisvollsten
Weise von Modestromungen und von der individuellen
weltanschaulichen Einstellung abhiingig und eignet sich
weit weniger als die allgemeine Hygiéne als besonderer
Gegenstand des Unterrichts.

2. Vom Standpunkt der Soziologie aus.

Der Geschlechtstrieb weist wie keine andere Funk-
tion unseres Korpers iiber das individuelle Dasein hin-
aus. Jede Aufklarung und Belehrung iiber ihn miilte
deshalb in erster Linie im Hinblick auf das Gemein-
schaftsleben erfolgen. Die Auseinandersetzung des
Menschen mit den Anforderungen der Sozietdt erfolgt
aber, darf und kann erst bewuBt, d. h. anders als auf
Grund von Leitung und Gewohnung erfolgen, wenn die
Entwicklung des Individuums einen gewissen Abschlufl
erreicht hat, also nach der Pubertit. Sie gehért damit
normalerweise kaum mehr in das Schulalter. Jede
friithere sexuelle Aufklarungsarbeit miilte ihres wesent-
lichsten Inhalts verlustig gehen. Ein weiteres: Die For-
derungen der Gemeinschaft an die sexuelle Aufgabe des
Individuums sind keine eindeutig festgelegten, sondern
eine Funktion des jeweiligen Zustandes dieser Gemein-
schaft selbst. Die bewuBte Erfassung und Begriindung
dieser Forderungen wird so abhingig von einer weiten
und tiefen Einsicht in soziologische Verhiltnisse und
Entwicklungen und setzt eine Sicherheit wissenschaft-
licher Resultate in diesem Gebiete voraus, von der
heute nicht gesprochen werden kann. Auch von dieser
Seite aus wird also der EinfluB weltanschaulicher, poli-
tischer und 6konomischer Faktoren auf Form und In-
halt der Forderungen ein {iberwiegender sein und ihnen
in erster Linie propagandistischer Charakter verliehen.
Ob damit den Bediirfnissen der Zeit und vor allem der
Zukunft gedient ist, bleibt dusserst fraglich.
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Ich bin der Meinung, daB die soziologische Entwick-
lung so gut wie die sekretorischen Vorginge in unserem
Organismus durch BewuBtmachung in allen Individuen
nicht wahrhaft gefordert wird, sondern im Gegenteil
dadurch in ihrem naturnotwendigen Ablauf gehemmt
werden kann, und zwar besonders dann, wenn diese Be-
wuBtmachung in einem Alter und Zustand erfolgt, in
dem die Funktion der dabei in Titigkeit tretenden
Krifte noch nicht oder noch nicht geniigend angebahnt
ist. Wenn auch die konservativ-religiosen Anschauun-
gen ebenso gut wie die revolutionar-wirtschaftlichen
- Tendenzen jener Zeit selbst unter dem EinfluB der
natiirlichen Entwicklung stehen, so wird deshalb eine
bewuBte und prinzipielle Entscheidung fiir die prak-
tischen Ziele der einen oder andern Seite nicht zu un-
abweisbarer Pflicht jedes Menschen und kann sicher
nicht Aufgabe des Unterrichts sein. Das allgemeine
Wecken des Gewissens, der Verantwortung fiir die Ge-
meinschaft allein wird den Boden schaffen, auf dem
auch die richtige, die natur- und gemeinschaftsnotwen-
dige Einstellung auf sexuellem Gebiet von jedem ein-
zelnen gefunden werden kann. Wir miissen es wieder
lernen, mehr der Fiihrung durch den objektiven Geist
zu vertrauen und.die Quelle zu 6ffnen, in der seine
Kraft rein und unmittelbar stromt: das Menschenherz,
statt alles auf wissenschaftliche Einsicht griinden zu
wollen, die schon in ihrer ,objektiven* Gestalt und
erst recht in ihrer Fleischwerdung im Intellekt des
Einzelmenschen oder gar in den Programmen politischer
Parteien der Triibung durch alle moglichen egoistischen
Strebungen ausgeliefert ist.

Zum SchluB sei noch auf ein psychologisches Moment
besonders hingewiesen, das in den obigen Darlegungen
nur gestreift wurde: die Fragwiirdigkeit der BewuBt-

machung sexueller Beziehungen fiir den gesamten

Lebenslauf des Individuums und der Sozietit. Man
liebt es, heute Schamhaftigkeit, Priiderie, Geheimnis-
tuerei usw. in sexualibus als Ausdruck zopfiger, bor-

nierter, wenn nicht gar absichtlich lebensverneinender -

Gesinnung aufzufassen und gribt mit Wollust alle jene
Momente aus, die zu beweisen scheinen, daB die Heim-
lichkeit des Sexuellen dem natiirlichen Menschen unbe-

kannt sei. Ich glaube, wir befinden uns da auf dem -

Holzweg und bemiihen uns krampfhaft, aber vergebens,
etwas durchaus Elementares und biologisch Notwen-
diges mit unserem kurzen Verstand und unserem recht-
haberischen Wollen zu leugnen und Abirrungen davon
als das Natiirliche hinzustellen. Einen Beweis dafiir
scheint mir die allen Praktikern auf diesem Gebiet auf-
fallende Tatsache zu geben, daB unter normalen Ver-
haltnissen frithe A beit an Kindern absolut
resultatlos verlauft, d. h. daB sie die einmal oder wieder-
holt gebotene Gelegenheit zur intellektuellen Erfassung
des Gegenstandes gar nicht ausniitzen und im entschei-
denden Moment gerade so naiv und heimlich sind wie
vollkommen Unaufgeklirte. Die ,,Verdringung®, die
hier stattfindet, scheint mir etwas durchaus Normales
und Gesundes zu sein, indem die zu frithzeitige Ein-
schaltung des intellektuellen Apparates in das Getriebe
der Natur hochstens dessen zweckmaBigen Ausbau ver-
hindern wiirde. Dies gilt wohl ganz besonders fiir die
Entwicklung des Weibes, wahrend zugegeben sei, daf
beim Manne in einem gewissen Entwicklungsstadium
die bewuBte Erfassung der Funktion seiner Organe im
Hinblick auf ihre aktive Rolle natiirlich ist und auch
von jeher als natiirlich empfunden wurde. Aber auch
fiir die Gemeinschaft ist die Heimlichkeit der sexuellen
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Betatigung und Beziehungen offenbar biologisch wert-
voll. Die Natur will nicht nur die Sicherung der Lebens-
tiichtigkeit des einzelnen, sondern die Sicherung der
Entwicklungsfahigkeit der Nachkommen und hat dar-
um beim Menschen mit seiner langsamen Individual-
entwicklung so wie beim Vogel das allergroBte Interesse
daran, durch geschlechtliche Vereinigung eine Bindung
zu erreichen, die wenigstens iiber die Unmiindigkeit der
Nachkommen hinaus dauert. Diese Bindung kann hier
nur durch Heimlichkeit erreicht werden, denn die Ein-
schaltung der Offentlichkeit, des ,,Gesellschafts-Ver-
standes*, wiirde ihre Entwicklung, ihre Reifung gerade
so hemmen wie die zu frithe Einschaltung des Verstandes
die individuelle Entwicklung hemmt. Die Aufhebung
der Heimlichkeit sexueller Beziehungen in der Gemein-
schaft kénnte erst dann ernstlich in Diskussion gestellt
werden, wenn auf anderem als auf dem Boden der Ehe-
gemeinschaft die Sicherung der Entwicklung der neuen
Generation besser garantiert wire. Der fortschreitende
Zerfall der Familie hat wohl diese Méglichkeit naher ge-
riickt, aber die Natur kann sich nicht wie eine politische
Ideologie auf unsichere Experimente einlassen, und
sie scheint selbst dort noch durchzudringen  und am
Alten festhalten zu wollen, wo alle Hilfsstiitzen wie
religiése und moralische Bindungen abgebrochen wor-
den sind. Die weitere Entwicklung, mag sie so oder an-
ders sich vollziehen, kann nicht zwangsmaBig beschleu-
nigt, ihr Resultat kann nicht vorweg genommen werden,
wenn nicht das Ziel selber, die Fortpflanzung der
Menschheit, iiberhaupt in Frage gestellt werden soll.

- Leben entsteht und erhilt sich nur durch Spannung,
Spannung im geistigen Gebiet aber setzt Geheimnis
voraus, das uns nur voriibergehend durch Wissen ent-
schleiert wird. Dr. W. Brenner, Basel.

Erzieht die Schule zur Luge?
L

Die Erziehung zur Wahrhaft]gkelt wird wohl von
allen Lehrern als eine der obersten Berufspflichten ge-
wertet. Dariiber besteht kein Zweifel. Ich erinnere an
die bekannten Konflikte zwischen Lehrern und Schii-
lern: an Untersuchungen, Ohrfeigen und zuletzt an
das erlosende, aber entriistete Aufatmen des Lehrers:
Also anliigen tust du mich, du elender Kerl! Ich will
es dir aber austreiben!** Ja man hért ofters die Kinder
vielsagend hinter den Hiusern einander zurufen: Wart
nur du Ligner, ich sag’s schon dem Lehrer.*‘ Die Mutter,
die zornig vor ihrem verstockten Buben steht, knirscht
als letzte Warnung: Sag jetzt die Wahrheit, oder ich
werde alles dem Lehrer erzihlen, der bringt es dann
schon heraus. Und gewohnlich bringt er es heraus, der
Herr Lehrer. Ja natiirlich, man bekommt mit der Zeit
in allem eine Routine, auch wenn man keine Polizei-
priifung abgelegt hat. Ich erinnere weiter an die miihe-
vollen und unfrohen Stunden, wo man iiberzeugte
Liigenpredigten halt, an die Lesestiicke, die die Nach-
teile des Liigens mehr oder weniger gut darstellen und
die Aufsatzthemen, die eine ethische Wirkung erzielen
sollen. Alles in allem: ein offensichtlicher Kampf der
Schule gegen die Unwahrhaftigkeit. Ein Lorbeerkranz
leuchtet auf dem Haupt des Lehrers, wenn er stolz er-
klart: Meine Schiiler liigen wenigstens mich nicht an.
Welcher Lehrer strebt mcht nach dieser grofen Aus-
zeichnung ?

Aber diese Lehrer vergessen gewchnlich, daB ihr
Wahrheitsziel zu einer standigen Seelennot der Schiiler
werden kann. Die Wunschbilder des Lehrers beherr-
schen eben so oft den Schulraum. Lehrer und Schiiler
sind dann Sklaven, Gefangene menschlicher Einrich-



tungen. Der Lehrer will ruhige, brave, anstindige und
offene Schiller. Fiir die Rubhe hat er ausgekliigelte
Schulbanke ins Zimmer stellen lassen, damit jeder
Schiiler seinen bestimmten Platz einnimmt und keinen
Larm mehr macht. Alles Durcheinander ist verpént,
Schwatzen, Umherschauen und Strampeln ist verboten.
Wer reden will, streckt die Hand auf, sonst wird das
heilige Gesetz der Ordnung durchbrochen usw. Alles
ist wirklich sehr weitsichtig angeordnet. Alles, bis zum

letzten Wort des Lehrers atmet Zielstrebigkeit. Jeder -

Besucher sieht’s, jeder Besucher bezeugt’s: Der Lehrer,
j& schon die Lehrerin in der 1. Klasse haben’s erreicht.
Die Knirpse sind wirklich so, wie man sie gern hitte.
Keiner stort den andern, keiner lauft herum, keiner ruft
dazwischen, keinem verleidet es. Was dem Vater, der
Mutter mit zwei oder drei Kindern niemals gelingen
wiirde, gelingt dem Lehrer: er hat es verstanden, 50,
60 Schiilern Lebensernst einzuimpfen. Sie sitzen drin,
wie Erwachsene und héren und staunen, bereiten sich
vor aufs: Ernste Leben.

Leider fithlt sich der Lehrer, der junge Lehrer am
wenigsten wohl in dieser Atmosphére. Mit eigenartigen
Gefiihlen betritt er jedesmal na?l)l den Ferien die Schul-
stube. Irgendwo scheint ihm der Boden entzogen.
Manchmal staunt er zum Fenster hinaus, und ein trau-
riges Gefiihl der Hohlheit, des Verlassenseins beschleicht
ihn. Still und brav sitzen die Schiiler vor ihm. Warum
fiihlt er sich allein, verlassen, einsam? Wohl jeder
kennt dieses seltsame Gefiithl. Aber, man kann sich an
alles gewGhnen. :

Wer schon einmal mit Kindern durch einen Wald
gestreift ist, wer ihnen zuschaute beim Spielen, der
fiihlte sich nicht einsam. Nein, mitten im lirmenden,
feurigen Leben drin. Der konnte lachen, dem wurde es
giohl, der sah sich umflutet von Sonne und Lebens-

ick. :

Aber dieses Kind voll strotzender Beweglichkeit ist
nicht in der Schule. Was dort brav in der Bank sitzt,
ist wehl die-Gestalt, das Kind selber hat sich entzogen,
es ist inwendig fortgelaufen. Das Kind hat sich ge-
spalten, verdoppelt. Es sitzt da, eine, zwei, drei Stun-
den, lirmt nicht, stampft nicht, blickt nach vorn,
paBt auf. So will man es von ihm haben. Es gehorcht
zum Schein und wird scheinbrav.

Solche Zwiespaltigkeit in einem Kinde ist aber ge-
fahrlicher, als eine offene Liige, wie sie gewohnlich
vom Lehrer gesehen und bekimpft wird. Jenes ist
eine Liige von Fall zu Fall und hat den Zweck, eine
augenblickliche Notlage auf die angenehmste Art zu
iiberwinden. Dies aber ist eine Dauerliige, eine dauernde
Verlogenheit. Das Kind kann sich so in diese Verlogen-
heit einleben, da8 es auch als Erwachsener zwiespaltig
bleibt. Das ganze Leben wird dann zu einer Lebens-
Lige.
ugWem ist aber nicht schon arg aufgefallen, daB
Schiiler, die in der Schule ansténdig, fleiBig und nett
waren, daheim und auf der Gasse im Handkehrum
sich frech und ungezogen benahmen? Welch furcht-
bares Erleben fiir Eltern und Lehrer, wenn ein ver-
meintlich braves Kind durch einen Zufall sich als das
Gegenteil erweist? Mit groBer Vatergiite warnt darum
Pestalozzi in Lienhart und Gertrud die Kinder: Ich
verzeihe euch alle Fehler, aber wenn ihr anfangt, euch
zu verstellen, so seid ihr im Grunde schon verloren, ibr
werdet nichts als elende, verdrehte Kriippel.

Bedeutende Pidagogen der Gegenwart haben diese
Heuchlermaske der Schulverlogenheit schon lange
aufgedeckt. Sie erheben laut ihre Stimmen und fordern
Umstellung, Neuorientierung. Sie versuchen leiden-
schaftlich die Schule so umzugestalten, daf das ganze
Kind in der Schule bleibt. Dies ist aber nur moglich,
wenn der Schiiler in der Schule nicht eine neue, ihm
fremde und unfrohe Welt erblicken muB. Sie schlagen
darum Neuerungen, Versuche vor, wie: Arbeitsprinzip,

Schiilergesprich, Schulkino, Tische, statt Schul-
banke, mehr Spiele und Wanderungen usw. Sicher
sind die meisten Vorschlige ehrlich gemeint und wollen
dem irgsten Ubel der alten Schule entgegensteuern.
Leider wird aber gerade oft dem neuen Geiste von dort
der meiste Widerstand entgegengebracht, wo man im
Kampf gegen Schulunmeral Dankbarkeit und groBte
Forderung erwartet. Aber leider gilt es auch hier: Ein
alter Irrtum hat mehr Freunde, als eine neue Wahrheit.
Wenn auch vieles an den heutigen Schulversuchen
wertlos, Modeware ist, es rechtfertigt die Gegner nicht.
Leute, die kritiklos (es gibt eine Kritik zur Gewissen-
besanftigung. Diese meine ich nicht) Augen und
Ohren verschlieBen, finden oft weit hinten in ihrer
Seele nichts als Bequemlichkeit und Kurzsichtigkeit.
Mit an und fiir sich richtigen Spriichen suchen sie
dann ibhr Gewissen zu rechtfertigen, sich selber zu ent-
schuldigen. Solche Spriiche sind etwa:

5, Wir miissen nicht alles den Deutschen nachmachen.
Die alten Leute sind auch recht erzogen worden. Meine
Schule ist kein Versuchskaninchen. Ich mache nicht
alles Moderne nach.‘ .

Fiir uns Lehrer stellt die neue Zeit die eine groBe
Forderung: den verknicherten Schulmeister in wuns
auszurotten und peinlich Acht zu geben, dafl wir nicht
selber mit unserer Schule eine Lebensliige verwirklichen.
Schule und Leben miissen im Einklang stehen. Nicht
das Leben muB sich uns, wir miissen uns dem Leben
anpassen. Studieren wir die Facher nicht allein in
Schulbiichern, sondern draulen, wo’s larmt und rasselt
— und dann kommt uns vielleicht manches in der Schule
lacherlich vor. Nur einige ganz wenige und vielleicht -
nebensichliche Andeutungen:

Die Schiiler iiberlegen irgendein Problem. Sie tau-
schen ihre Meinungen aus. Am Familientisch geschieht.
dies auch. Stellen Sie sich nun vor, jeder, der um den
Tisch sitzt und etwas sagen will, streckt zuerst die
Hand auf. — Oder etwas anderes: In der hintersten Bank
erzahlt ein Schiiler irgendeinen Vorfall. Gut, wenn Sie in
einer Versammlung sitzen, entrollt sich das gleiche
Bild. Stellen Sie sich vor, keiner darf den Kopf nach dem
Redner drehen, alle schauen starr gradaus. Und in der
gleichen Haltung antworten Sie ihm. Lachen Sie nicht?
Warum verlangen Sie so komische Sachen von Kin-
dern? — Denken Sie sich bei einer Schar Kinder,
wenn grofte Konzentration sie zusammenhalt, wenn
die Kinder die Mutter nicht mehr rufen horen, und sie
dasMittagessen vergessen. Lassen Sie nun im Geiste alle
Schiiler brav auf einem Banklein am Waldrand sitzen.
Aber machen Sie das Bild schulgemil, keines kratzt
mit den Handen, keines zappelt, keines dreht sich.
Komisch, nicht? Warum aber regen Sie sich vor dem
gleichen unnatiirlichen, unwahren Bilde in der Schule
nicht auf? Gelten dort andere Gesetze? — Sie sind sicher
schon Eisenbahn gefahren, und am Fenster ist ein
kleiner Knirps von etwa fiinf Jahren gestanden. Der
Kleine hat gefragt, gefragt, daB Sie helle Freude hatten
an dem wissenshungrigen, frischen Kinde (vielleicht
ist Thnen der Wunsch aufgestiegen, dieses Kind, solche
Kinder in der Schule zu besitzen). Mutter oder Vater
haben dem Kind geantwortet. Manchmal komisch,
aber immerhin, es war eine Antwort und zwar eine
wohlwollende. Nun, man schickt das hungrige Kind
in die Schule. Dort soll es bessere Antwort bekommen
auf die Fragen. Diese sollen immer iiberlegter, immer
scharfsichtiger, immer bestimmter werden. Schaut

- die Schiiler an und paBt gut auf, wie die Fragen sich

entwickelt haben. Sie fragen nicht mehr, die Schiiler.
Stumm und ergeben warten sie, bis der Lehrer etwas
fragt. Lacherlich. Schon am Ende der ersten Klasse ist
alle Fragelust, aller Wissensdrang verflogen. Ursache? —
Denken Sie sich auf dem Markt. Sie schreiten zu einem
Stand hin. Die Marktfrau schaut Sie an mit der
ernstesten Miene der Welt, weil sie merkt, daB Sie etwas
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kaufen wollen und sie sagt bedeutungsvoll: Griil Gott
Herr Lehrer, wissenSie, was ein Kilogramm Zwetschgen
kostet? und ein Kilogramm Birnen? Wissen Sie, wie-
viel Sie nun zahlen miissen, wenn Sie jetzt 114 Kilo-
gramm Zwetschgen und 314 Kilogramm Birnen kau-
fen? Thr denkt vielleicht, die Marktfrau sei verriickt.
Aber beileibe nicht. Sie wiirde ja nur die heutige Un-
terrichtsmethode in der Schule nachahmen. —

Ich selber bin auch ein Schulmeister. Gottlob! Viel-
leicht ist das, was ich gesagt habe, ebenfalls eine Schul-
meistergrille. Dann bitte ich um ebenso unbarmherzige
Kritik. - Karl Stieger, Alt-St. Johann.

II.

Die im Titel gestellte Frage mochte ich in dieser all-
gemeinen Form mit einem bestimmten Nein beant-
worten. Freilich, wenn nach ein paar Jahren Schul-
besuch aus frohlichen, aufgeschlossenen Kindern ver-
schlossene, scheinbar teilnahms- und interesselose
Wesen werden, stimmt etwas nicht bei der Erziehung.
Der Fehler liegt aber meines Erachtens weniger am
heutigen Schulsystem, obschon auch dieses besserungs-
bediirftig ist, als in dem Geiste, der in der betreffenden
Schule herrscht, in der Personlichkeit des Lehrers. In
seinem neuesten Buche ,,Jakobli* zeigt Hanselmann in
anschaulicher Weise, wie eine Erziehung, die der Natur
des Kindes nicht gerecht wird, das Kind zu einem ge-
spaltenen Wesen machen und es zu dauernder Ver-
stellung veranlassen kann. — Der Verfasser des voraus-
gehenden Aufsatzes hat recht, wenn er dem Lehrer
dringend rat, auf sich selbst zu achten, damit nicht ein
Geist der Liige in seiner Schule aufkommen kann. —
Unrichtig finde ich es, wenn dabei die Wirkungen
auBerer, - durch den Schulbetriecb veranlaBter MaB-
nahmen iiberschitzt werden. Gewil machen Tische
ein Zimmer wohnlicher als Schulbinke, und wo Raum
und Geld zur Verfiigung stehen, mag man sie an-
schaffen. Wo aber die Kinder im Lehrer den viter-
lichen Freund sehen, dem 'sie mit ihren Freuden und
Sorgen vertrauensvoll nahen diirfen, vor dem sie ihre
Schwichen und Miangel nicht #ngstlich verbergen
miissen, da sitzen sie auch in engen Schulbinken ruhig
und freudig an ihrer Arbeit. Die Schule, in der die
Schiiler starr geradeaus blicken miissen, wenn einer
erzahlt, in der sie wihrend des Unterrichtes nie lachen
oder eine Bemerkung fliistern diirfen, ohne getadelt zu
werden, existiert bei uns wohl kaum in dieser Uber-
treibung. Die gesunde Natur unserer Kinder wiirde
sich dagegen auflehnen. =

In der Anordnung, sich zum Sprechen durch Hand-
aufheben zu melden, kann ich nichts erblicken, das zu
unnatiirlichem Verhalten erzoge. Die groBen Schiiler-
zahlen machen diese Mainahme notwendig, sollen die
Schiichternen nicht von den Vorlauten ganz unter-
driickt und zum Verstummen gebracht werden. Bei
jeder groflen Versammlung Erwachsener zeigt sich in
gleicher Weise die Notwendigkeit, dal der Einzelne
sich zum Sprechen melde. Die Forderung, dal wihrend
einer Besprechung in der Klasse Ruhe und Ordnung
herrsche, ist nicht nur fiir den Lehrer selbstverstind-
lich, sondern auch fiir die Schiiler. Wie sollten sie einen
Gedankengang verfolgen, etwas genau beobachten,
iiber eine Frage nachdenken kénnen bei stetiger Sto-
rung und Unruhe? Damit ist gar nicht gesagt, daB
nicht die ganze Klasse mit kindlicher Lebhaftigkeit
und fréhlichem Eifer mitarbeite.

Die Kinder kénnen gar nicht friithe genug zur Selbst-

beherrschung angehalten werden. Wenn die Erziehung
zur Selbstbeherrschung sich dem Wesen und der
Entwicklungsstufe der Schiiler anpaBt, kann sie
‘nur segensreiche Folgen haben. Es ist auch gar nicht
richtig, daB nur die Schule solche Forderungen erhebe.
Das Kind lernt schon daheim, daB man oft warten, oft
auf etwas verzichten, daBl man Riicksichten auf andere
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nehmen muB. Wenn ein Familienglied schwer krank ist,
muf} das lebhafte Kind leise treppauf, treppab gehen,
die Tiiren moglichst lautlos schlieBen; es darf weder
trommeln noch pfeifen; es muB vielleicht auf seine
Spiele verzichten und dafiir alle méglichen Helfer-
dienste leisten. — Wenn abends der Vater miide von der
Arbeit heimkommt, wenn er schreiben oder lesen will,
wenn Geschwister iiber einer schweren Aufgabe briiten,
darf das kleinere Kind nicht lirmend in der Stube
herumtollen; es muBl lernen, in dieser Zeit ruhig zu
spielen. — Bei Tische darf es nicht Vater, Mutter oder

-Geschwistern ins Wort fallen —, es muBB warten lernen.

Schadet es etwas, wenn die Kinder lernen miissen, auch
die Meinungen und Urteile anderer ruhig anzuhéren,
ehe sie selbst ihre Meinungsagen diirfen ? - Da man auch
in der Schule Riicksichten nehmen muB, ist den Kin-
dern bald selbstverstindlich. Sie sehen ohne weiteres
ein, meist schon auf Grund der zu Hause gemachten
Erfahrungen, daB in einer Mehrklassenschule ruhig ge-
arbeitet werden muB, wenn eine Klasse unterrichtet
wird. DaB sie trotz dieser Einsicht sich oft vergessen,
ist begreiflich. Je mehr die Beschafti ihrem In-
teresse angepalt wird, desto leichter wird ihnen eine
vollstandige Hingabe an die Arbeit.

Ich kann mir sehr wohl eine Klasse denken, in der
es mauschenstille ist, wo man nur die Feder iibers Pa-
pier gleiten hort. Und doch kann dies eine ,,lebendige
Stille sein. Das Leben zeigt sich in der freudigen Hin-
gabe der Kinder an ihre Arbeit, in dem Aufleuchten der
Augen, wenn ein guter Ausdruck, eine bessere Losung,
ein neuer Gedanke gefunden wurde.

Das muf doch zugegeben werden, daB sich heute die
Klassen mehren, wo fréhlich gelernt, frohlich gearbeitet,
ohne Scheu gefragt wird; wo der Lehrer Freund der
Kinder, nicht Polizeimeister ist; wo in kurzen Zwischen-
pausen fir korperliche Bewegung und Spiele gesorgt,
wo Wandernachmittage eingefiihrt und eine unnatir-
liche Haltung auch wihrend des Untergichtqs‘vergﬁ‘nbt

Wertvolle Neuerungen kénnen in einer Schule ein-
gefilhrt werden, ohne daB vorerst die bestehenden
auBern Einrichtungen wesentlich geindert werden
miilten. Was am erschwerendsten wirkt, sind groBe
Schiilerzahlen. Auf ihre Verminderung hin arbeiten alle
Schulfreunde.

Wohl gibt es noch Lehrer, die aus einer selbstherr-
lichen, falschen Einstellung zum Kinde heraus, aus
Mangel an Giite und Verstandnis fiir kindliches Wesen
und kindliche Auffas skraft das Kind zu unnatir-
lichem, heuchlerischem Verhalten veranlassen. Wo
aber die Liebe herrscht, die vor allem das Wohl des
Kindes sucht, werden DisziplinarmaBnahmen stets im
Dienste der Einordnung des Einzelnen in die Gemein-
schaft stehen. Die Schiiler k6nnen trotz derselben oder
vielleicht gerade wegen der durch einen wertvollen
Zweck bedingten Zucht zu freien und frohen Menschen
heranwachsen. Frida Klauser-Wiirth.

Die geistigen Stromungen
Europas im 20. Jahrhundert

(Fortsetzung)

Das Schul- und Bildungswesen im 20. Jahr-
hundert, das Ellen Key ein ,,Jarhundert des Kindes
genannt hat, gleicht einem Baum, der immer neue Kno-
spen treibt. Besonders die fachliche und allgemeine Aus-
bildung des weiblichen Geschlechts wurde in den letz-
ten Jahren gefordert und die geniigende Vorbereitung fiir
den hauswirtschaftlichen oder einen gewerblichen oder
intellektuellen Beruf wird heute als Recht und Pflicht
der Tochter aller Volksschichten allgemein anerkannt.
Die fachliche, staatsbiirgerliche und die korperliche




Ausbildung der nachschulpflichtigen Jugend wird mehr
oder weniger allenthalben in Angriff genommen. In den
Mittelschulen wurden aus zwingenden Griinden diealten
Sprachen fallen gelassen oder in den Hintergrund ge-
drangt. Doch ist die Reform der Mittelschulen auf hal-
bem Wege stehen geblieben. Unter der Jugend der
Nachkriegszeit machte sich ein unter dem Namen
»Jugendbewegung“ bekanntes Géren und Streben
nach ZusammenschluB und ideologischen Zielsetzungen
verschiedener Art bemerkbar. Diese Stromung der
jugendlichen Welt wurde freilich groBenteils in die
Kanile der kirchlichen und politischen Parteien geleitet.
Jugendbewegung und ,,Jugendpflege* gingen und gehen
noch die verschiedenartigsten Verbindungen ein. Die
Jugend von heute ist schulmiide, sportfreudig, experi-
mentierlustig, traditionsscheu, veristisch, etwas frith-
reif, alles in allem jedenfalls nicht schlimmer, als ihre
Vater waren. .

Die allgemeine Volksbildung fand Férderung durch
die Verbreitung billiger illustrierter Zeitungen, die in
allen Stadten organisierten Volkshochschulen?*) und
durch den seit dem Krieg zu-einem allgemeinen Volksbil-
dungsmittel gestalteten Radio oder Unterhaltungsrund-
funk. Dagegen hat sich das Ausstellungswesen, das
immer mehr zu Reklamezwecken miBbraucht wurde,
groBenteils iiberlebt. Mit der vermehrten Volksbildung
stehen allerdings in seltsamem Kontrast die neuerdings
auflebenden okkulten Unterstrémungen wie Astrologie,
Chiromantie, Spiritismus (in den U. 8. A. und England).
Diese Erscheinung wie auch der Zulauf zu den oben er-
wahnten neuen Religionsgemeinschaften ist wohl daraus
zu erklaren, daB der poetisch metaphysische Trieb der
Menschen durch die herrschende rationalistisch-mate-
rialistische Welt- und Lebensauffassung nicht befrie-
digt wird, wihrend anderseits auch das engherzige tra-
ditionelle Kirchenchristentum nicht mehr geniigend An-
ziehungskraft besitzt. Zu einem Bestandteil der Volks-
bildung sind geworden die wissenschaftlichen Theorien
des kopernikanischen (heliozentrischen) Weltbildes, der
allgemeinen Naturgesetzlichkeit oder Kausalitit und
der Evolution; ferner die praktischen Ideen des allge-
meinen Priestertums und der Humanitit, der Allgemein-
bildung, der Gleichberechtigung der Geschlechter und
des Volkerfriedens.

- In der Literatur und bildenden Kunst entstanden
am Beginn unseres Jahrhunderts idealistische Gegen-
stromungen zum extremen in den Impressionismus aus-
laufenden Naturalismus: die Neuromantik (G.Haupt-
manns ,,Glocke®, K. Spittelers,,Olympischer Friihling*,
Stephan George, Hugo v. Hofmannsthal, R. M. Rilke,
Ricarda Huch, Jak.Wassermann), die soziale Freiheits-
dichtung (Henkel, Rob. Seidel) und namentlich der
1903-1925 in der Malerei tonangebende Expressionis-
mus (Césanne, van Gogh). Der Expressionismus (mit
seiner Abart: Kubismus) erstrebte keine Wirklichkeits-
- darstellung und Naturtreue, sondern wollte Ausdruck
= expression) innerer Vorstellungen und Gefiihle sein,
und gelangte daher zu einer naturwidrigen Verein-
fachung der Formen und Farbentone (;,abstrakte Male-
rei‘‘). So verstéandlich der Expressionismus geschichtlich
als Riickschlag gegen den Impressionismus sein mag,
er war doch eine Verirrung, die wihrend zwei Jahr-
zehnten als Druck von der unbefangenen kunstlieben-
den Bevolkerung empfunden wurde, denn unter den

“#1a) Tn der Volkshochschule Ziirich betrug im Wintersemester

1928/29 die Zahl der Horer 7330, wovon die Mehrzahl (4515)
weiblich. -

Kiinsten sind einzig die Musik und die Lyrik ihrem
Wesen nach expressionistisch, d. h. Ausdruck seelischer
Zustande; die bildende Kunst strebt immer nach einem
gesunden Realismus. Nun hat der Expressionismus
auch tatsichlich seit einigen Jahren dem realistischen
Stil der ,,Neuen Sachlichkeit’ weichen miissen,
wobei die Architektur (Le Corbusier) fithrend war. Sie
hat nun endlich - nach der Periode der antikisierenden,
mittelalterlichen und exotischen Nachbildungen und
der Fournier- und Fassadenverkleidungen — einen Stil
gefunden, dessen Durchbruch gefordert worden ist
durch die finanzielle Not der Nachkriegszeit, die

. Wohnungsnot und das Anwachsen der stidtischen

Bodenrente, das einerseits zum Hochhaus der- City,
anderseits zu Siedlungskolonien an der Peripherie der
Stadte geradezu dringte. An die Stelle der Dichter sind
die Schriftsteller getreten. In Musik, der populirsten
Kunst, und im Drama ist heute durch Grammophon,
Jazz und Lichtspieltheater eine unerlérte Mechani-
sierung der Kunst eingerissen. Immer neue mechanische
Musikinstrumenté tauchen auf und 1926 wurde sogar
eine Musik der ,,Atherwellen® entdeckt und vorgefiihrt.
Die U. 8. A. haben die Mechanisierung der Welt auf-
gedringt, wihrend sie selbst mit Hilfe ihres Mammons
herrliche Originalbildwerke der alten Welt in Besitz
genommen und sich die européischen Koryphien der
Musik, des Gesangs und des Theaters zu Gastspielen
verpflichtet haben. Es besteht ein Gegensatz zwischen
der als klassisch empfundenen Musik des 18. und 19.
Jahrhunderts, die von Musikverstindigen bevorzugt
wird, und zwischen derleichten Musik, deren banale oder
ausgedacht stumpfsinnige ,,Schlager dem Ohr der
Menge zusagen. Die durch die Tonfilms vervollkomm-
neten Kinos sind in kurzer Zeit die bevorzugtesten
Unterhaltungs- und Erholungsstitten aller. Kreise der
Bevolkerung geworden, was bewirkte, dafl die eigent-
liche Biihne sich kaum mehr zu halten vermag, und die
Lage der Berufsmusiker prekir geworden ist. Asthetik
und Technik haben sich heute in der Ingenieurbaukunst
(Beton- und Eisenbriicken, Wasserwerke, Elektrizitats-
anlagen, Bahnhofe, Fabriken usw.) versohnt.

Die Technik hat Ungeahntes wahr gemacht und
das praktische Leben im GroBen wie im Kleinen um-
gestaltet. Wohl am tiefsten in alle Verhiltnisse der
Wirtschaft, des Verkehrs, der Heilkunst, des Haus-
halts hat die Elektrotechnik eingegriffen. Die tech-
nischen Fortschritte sind mehr oder weniger allen
Klassen der Gesellschaft zugute gekommen. Insbeson-
dere haben die Maschinen in Gewerbe und Landwirt-
schaft den Menschen schwerste und gesundheitsschad-
lichste Arbeit abgenommen. Wir leben in einem sach-
lichen Zeitalter und das technische Denken ist ein
Grundzug der heutigen Mentalitat. Die Arbeitszeit ist
in Verkehr, Handel und Gewerbe fiir die unselbstindig
Arbeitenden iiberall (auf 8 Stunden) abgekiirzt worden.
Durch das private und o6ffentliche Versicherungswesen
ist vielen Menschen die Sorge fiir Krankheit und Alter
abgenommen oder wenigstens geringer gemacht worden.
Das Durchschnittsalter der Menschen hat sich gehoben;
die durchschnittliche Kinderzahl einer Familie ist
kleiner geworden®). Ist die Zahl der vermoglichen und
reichen Leute in stetem Wachsen begriffen, so ist bei
den unbemittelten und weniger bemittelten Schichten

22) Lebendgeborene (eheliche) kamen in der Schweiz auf
1000 Familien in den Stadten 1920: 96, 1910: 134; 1900: 192;

auf dem Land 1920: 178; 1910: 208; 1900: 241 (Stat. Jahrb.
d. Schweiz 1929, pag. 89).
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aus den eben angefiihrten Griinden im allgemeinen ein
Gefiihl der Erleichterung emgetreten Die steigende
Wohlhabenheit und das Gefiihl der Erleichterung be-
dingen eine groBere Freude am Leben und am
LebensgenuB. Wir leben im Gegensatz zur Welt-
flucht des Mittelalters und im Unterschied von der Ver-
innerlichung in den wirtschaftlich diirftigen Zeiten des
18. und der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts, wir
leben in einem Zeitalter der Weltoffenheit und der
Lebensfreude, die mehr oder weniger alle Kreise er-
greifen und die weniger mehr durch Epidemien als
durch Wirtschaftskrisen und in einigen Landern durch
Furcht vor Krieg oder Revolution zeitweilig erschiittert
werden. Die gesteigerte Lebensfreude (und in den
Kriegslindern auch die Reaktion auf die Entbehrungen
und Leiden der Kriegs- und Nachkriegszeit) wirken sich
im gesellschaftlichen Leben und den 6ffentlichen Sitten
der letzten Jahrzehnte durch folgende in die Augen
springende Erscheinungen aus: Menge der Festanlasse
und offentlichen Vergniigungslokale, Zunahme des Ver-
brauchs der GenuBmittel (Zigaretten, Siudfriichte,
Fruchteis, SiiBigkeiten), die Verallgemeinerung des
Sports, den raschen Wechsel der Mode, die enorme Zu-
nahme des Reisens, die Betonung des Erotischen und
die Wandlungen in den sexuellen Verhiltnissen und
Auffassungen.

Durch die Abkiirzung der Arbeltszelt und das all-
mahlich durchdringende Recht auf Ferien ist die Aus-
nutzung der Freizeit und die Erholung zu einem
Problem geworden wie die Arbeit. Im allgemeinen ist
den arbeitenden Klassen das Zeugnis auszustellen, daB
sie von ihrer groBeren Freizeit einen wiirdigen Gebrauch
gemacht haben. Die Zahl der Familien- oder Klein-
garten, in denen Arbeiter oder Bureaunangestellte sich
im Freien betdtigen oder den Feierabend mit ihrer Fa-
milie verbringen, ist nicht gering. Die Beteiligung dex
Arbeiter und Angestellten beiderlei Geschlechts an den
Volkshochschulkursen ist erfreulich, sie betrug z. B.
in der Stadt Ziirich im Jahr 1928/29 52 Prozent aller
Teilnehmer. Der Sport und namentlich der Alpinismus
hat sich vollends nach dem Krieg demokratisiert und die
allgemeine Sporthewegung ist heute ein Kulturfaktor?).
Keine Volksklasse beteiligt sich relativ mehr an der
politischen Bewegung durch Besuch von Vortrigen,
Diskussions- und Bildungsabenden, Zeitungslektiire,
Hausagitation, als die sozialistische Arbeiterschaft. Der
im Zeitalter der kapitalistischen Produktion und Re-
klame bedenklich gewordene Alkoholverbrauch hat
trotz Arbeitszeitverkiirzung nicht zu-, sondern abge-
nommen®). Insbesondere die sporttreibende Jugend
lebt groBenteils abstinent. Die Arbeitszeitverkiirzung
hat sich also — auch von der moralischen und hygieni-
schen Seite betrachtet — keineswegs als verfehlt erwie-
sen. Die Zahl der Feste ist wohl gewachsen, die Kinos
sind gefiillt, aber diese Art von Erholung und Lebens-
genuB kann — wenn sie nicht zum AnlaB von Pflicht-
vernachlissigung wird - nicht scheel angesehen werden,
um so weniger, als auch Krifte zur kulturellen Hebung
der Kinodarbietungen am Werk sind. DaB heute auch
Schwerarbeiter und Arbeiterinnen sich einen Ferien-
aufenthalt oder eine Schweizerreise oder Gesellschafts-

23) Die heutige Sportbewegung zeitigt freilich auch miBliche
Auswiichse, wie Rekordunwesen, Berufssport, Wettsucht,
Tierqualerei, Beeintrichtigung des geistigen und politischen
Interesses.

* 24) Der Bierverkauf in der Schweiz betrug 1913 2 969 200 hl,
‘1929 2541166 hl (Stat. Jahrb. d. Schw. 1929 p. 158). 5
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reise ins Ausland gonnenkénnen, darf als ein erfreuliches
Aktivum der Gegenwartskultur gebucht werden. .

Zu Klagen iiber den Sittenverfall hat die Mode des
»Bubikopfs** und der kurzirmeligen hochgeschurzten
Frauenkleider AnlaB gegeben. Ein Blick in irgend-
ein historisches Trachtenalbum zeigt, daB alle hoch-
modernen Kostiime schon friiher dagewesen sind und
noch viel exzentrischere, und die Schriften der Sitten-
prediger des Mittelalters sind voll von Weherufen iiber
die Modenarrheiten der Frauen und die Zurschaustel-
lung ihrer Reize. Als an den fiirstlichen Hofen, na-
mentlich am englischen und preuBischen, jahrzehnte-
lang die Dekolletierung der Damen bei Hofballen vor-
geschrieben war, hat weder ein Papst noch ein evange-
lisches Konsistoriunm Einsprache erhoben. Als die
Frauenmode endlich einmal Riicksicht auf die Bediirf-
nisse der Berufsarbeit und des auch in der Frauenwelt
um sich greifenden Sports nahm, wurde viel Aufhebens
gemacht. Nun hat es ja den Anschein; daB die um-
strittene Kleidermode zugunsten phantasievollerer
Gewiander abgedankt oder wenigstens eingeschrinkt
worden ist. Der Kulturhistoriker, der den Dingen auf
den Grund zu gehen sucht, hat vor allem Veranlassung,
iiber die Ursachen der Modeinderungen und die un-
widerstehliche Macht der Mode auf die Frauen zu reflek-
tieren, die sozusagen wie auf Kommando unisono ein
neues Modediktat akzeptieren. Er wird konstatieren,
daB der heutzutage immer raschere Wechsel der Moden
einerseits auf den Interessen und : ulatio-
nen fiihrender Firmen in Paris und andern Weltstadten,
anderseits auf dem Abwechslungsbediirfnis der Men-
schen und namentlich der Frauennatur beruht, das um
so groBer ist, je wohlhabender tmd lebensfreudiger eine
Generation ist.

In primitiven Verhaltnissen und scharf geschiedenen
Standen dauern die Kleiderstile (,,Trachten®) viele
Generationen mit unmerklichen Verinderungen. Bei
wirtschaftlichem und kulturellem Fortschritt und in-
einanderflieBenden Stinden wechseln sie wahrend jeder
Generation einmal oder &fters (,,Moden vom Iat.
modus, Art, Welse) Der allgemeine Lebensrhythmus
ist uberhaupt in der heutigen Kulturwelt schneller als
je geworden, was mit der Mechanisierung der Arbeit
und des Verkehrs, den neuzeitlichen Verkehrsmitteln,
dem hochgesteigerten Wetthewerb (,,Konkurrenz*‘) und
dem enormen Stidtewachstum zusammenhangt. Ein
immer gréBerer Teil der Bevolkerung lebt in Stadten®),
wo der Rhythmus ein viel lebhafterer ist als auf dem
Lande: Hast und Unrast sind die Signatur unserer Zeit.

(Sehlug folgt) Paul Pfliger.

Zeitschriften

Illustrierte sehweiz. Sehiilerzeitung. November-Nummer.
Wie werden die fréhlichen Verse und Geschichtén: von
allerlei Nagetieren, das Grimmsche Marlein vom Waldhaus
und die kleine Szene von Berta Kilchenmann , D’Laub- -
frosch® unsere Kinder erfreuen! Die Bilder, die Albert
HefB gezeichnet hat, l6sen helles Lachen aus. F. K.-W.

In Westermanns Monatshefien finden wir einen in-
teressanten Aufsatz von C. Gurlitt iiber die ,,Luther-
stadt Wittenberg® einst und jetzt. Schone Illustratio-
nen zeigen uns denkwiirdige Statten aus der groBen Zeit
der Reformation. : F.K.-W.

Eine kurze Studie von Roberb Faesl iber ,,Gottfried
Keller als Maler® mit einer farbigen Wiedergabe der
felsigen Landschaft in der Novembernummer von_Vel-
hagen und Klasmgs Monntshetten verdient die Beachtung

der Leser. F.K.-W.



Kleinwandbild zur Forderung
der Volksgesundheit Nr. 63

Stoff zu einer Lektion iiber Edison.1)

DaB alle Zeitungen iiber Edison schreiben, soll nicht
‘etwa ein Grund'séin; riun auch in der Volksschule iiber
Edison zu reden. Es ist nimlich durchaus picht nétig,
daB die Kinder wissen, wer Edison ist. Eine andere
Frage aber ist die, ob man Edisons Tod dazu beniitzen
will, um den Kindern - ohne dem Physikunterricht
etwas vorweg zu nehmen — begreiflich zu machen, was
das ist, das Erfindertum eines Edison. Aber auch
wenn diese Frage bejaht wird, kann keine Rede davon
sein, daB man von allen Erfindungen Edisons spricht.
Am chesten ist das moglich anhand der Behandlung
der Glihlampe. Die Kinder beniitzen dieses Wunder-
ding ja tagtaglich, und doch sagt es ithnen sozusagen
nichts. Die Glihlampe ist aber leicht zu einem Quell
geistiger Anregung zu machen, wenn man anschauhch
davon erzihlt,

wie es war, als es noch keine Glihlampen gab.

Die Kraft far das Licht floB damals nicht durch
Drahte ins Haus hinein. Die Kinder muBten das
Petroleum kannenweise im Laden holen. Alle Abende
muBten die Behilter gefiillt und die schmierigen Lam-
pen, die immer , schwitzten*, d. h. vom Docht her mit
einer feinen Schicht Petroleum iberzogen waren, ge-
reinigt werden. Eine besonders schmutzige Arbeit war
das Schneuzen und das Neueinsetzen des Dochtes. Oft
sprang ein Zylinder nach dem andern. Noch haufiger
kam es vor, da8 bei einer Lampe, die ohne Aufsicht
gelassen wurde, die Flamme zu hoch wurde, zum Zy-
linder herausschlug und so stark qualmte, daB die
weilen Gipsdecken ganz schwarz wurden und ein

1) Da das Bild in Jugendbiinden von nicht methodisch
geschulten Leitern bentutzt wird, haben wir uns erlaubt,
den Begleittext, der den Bildern selbst beigelegt wird,
ausfithrhicher zu halten als den vorliegenden. Wir bitten
das nicht so aufzufassen, als ob wir geschulte Lehrkrifte
géngeln wollten.

dichter Regen von klebrigen RubBflocken alles ver-
schmierte. Ging das Petroleum aus, so entstieg dem
glimmenden Docht ein Dunst, der Schlafenden gefahr-
lich werden konnte.

_ Mit diesen Lampen durften Kinder nicht in den
Estrich gehen. Es gab oft Feuersbriinste, wenn die
Petrolbehilter zerschlugen, oder die Lampe zu nahe
der Holzdecke aufgehangt wurde. Auch’ das offene
Kerzenlicht war zu fiirchten, weil frither in den Rumpel-
kammern noch viel mehr leicht entziindbare Sachen
lagen als heute (Hobelspane zum Anziinden des Herd-
feuers, Katzenschwinze zum Reinigen des Zinn-
geschirrs).

Welch eine Erleichterung war es daher, als man ein
Licht bekam, das nicht hei gab, das die Luft nicht
verschlechterte, nie rulite, im Wind nicht zuckte und
durch bloBes Drehen eines Knopfes brannte. (Aus-
fiithrlich beschreiben lassen, was es brauchte, um eine
Petrollampe anzuziinden. Gefahr der weggeworfenen
Zundholzer. Explosionen von Petroleumkannen.
Schlechter Geruch in den Riumen, wo Petrol aufbe-
wahrt wurde.) Und wie staunte man erst, als man
spater Glithlampen bekam, die unabhéngig von Draht-
leitungen brannten, Lampen, die man in einem Heu-
stock anziinden konnte, die einem beim Arzt in den
Mund oder gar in den Rachen hinein gehalten wurden,
von all den modernen Anwendungen des Glithlichts im
Reklame- und Signaldienst ganz zu schweigen.

Das alles ist aber nicht ven selbst gekommen, und
auch nicht ein Erfinder hat uns die Glihlampe ge-
liefert. Tausende von Erfindern gehorten dazu, und
harte Arbeit ohne Ende, bis es zur elektrischen Be-
leuchtung von heute gekommen ist. Ein grofes Stick
dieser Arbeit ist geleistet worden von

Thomas Alwa Edison.

Schon vor Edison konnte man Eisen- und Kohlen-
drihte durch den elektrischen Strom ein paar Minuten
lang zum Glithen bringen, und wohl schon vor Edison
dachte man daran, daBl solche glilhende Faden, wenn
sie dauerhaft waren, die Lampen ersetzen konnten.
"Aber Edison hatte die Tatkraft, solche dauerhafte
Fiden herzustellen. Alle Stoffe, sogar Platin und
Iridium schmelzen, wenn man sie durch den elektri-
schen Strom bis zu solcher Weiliglut erhitzt, daf sie
geniigend Licht entwickeln. Es gibt auf der Erde nur
einen Stoff, der bei so hohen Temperaturen nicht
schmilzt, es ist die Kohle.

Aber wie aus Kohle dauerhafte diinne
Faden herstellen? Edison zerschnitt Papierstreif-
chen und verkohlte sie in der Hitze. (Verkohltes Papier
erzeugt man in der Schule, indem man zusammen-
gerolltes Heftpapier anziindet.) Die Papierkohlen-
streifchen leuchteten tatsichlich sehr schon, aber sie
verbrannten in der Luft. Alle Leuchtversuche mit
Kohle muBten also im luftleeren Raum ausgefiihrt
-werden. Aber damals waren die Maschinen nicht im-
stande, vollkommen luftleere Rdume zu schaffen. Nach
kurzer Zeit verbrannte die Kohle auch in diesen so-
genannten luftleeren Raumen. Und zwar auch dann,
wenn man sie mit allen moglichen Mitteln behandelte.
Edison versuchte daher, mit Metalldrihten zZum Ziele
zu kommen. Sie brannten etwas linger, aber doch nicht
langer als einige Minuten. Er kehrte wieder zur Kohle
zuriick, und erzielte eine grofere Haltbarkeit, indem
er zuerst Maschinen baute, die es gestatteten, die Glas-
gefiBe, in denen die Fiden zum Leuchten gebracht
wurden, besser von Luft zu befreien als bisher. Auf diese
Weise erhielt er endlich eine Lampe, die zwei Tage lang
brennen konnte. Das geniigte aber nicht fiir den prak-
tischen Gebrauch. Und kein Stoff wollte lainger halten.

Alle moglichen Papier-, Karton- und Holzarten,
6000 Pflanzenfasern wurden ausprobiert. Ohne Erfolg,
bis Edison auf die Bambusfaser stieB. Diese lieferte
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einen dauerhaften Kohlenfaden. Sofort wurden Leute
in alle Welt geschickt, um die besten Bambus- oder
sonstigen Palmenarten ausfindig zu machen. 500 000
Franken sind allein fiir diese Reisen ausgegeben worden.
(Erst viel spiater wurden taugliche Metallfaden gefun-
den und kiinstlich hergestellte Kohlenfiden beniitzt.)

Aber als nach soviel Miihe die erste Lampe da war,
war erst nicht mehr gegeben als ein Spielzeug. Um eine
ganze Stadt elektrisch zu beleuchten, brauchte
es Tausende solcher Lampen samt Fassungen und
Schirmen, brauchte es Maschinen zur Erzeugung des
elektrischen Stromes, die erst erfunden werden muften,
brauchte es Schalttafeln, Widerstande, MeBapparate,
Kabel, Hausleitungen, Sicherungen, Umschalter, Ein-
schalter, Zahler, Isolatoren und vieles andere mehr,
und zwar alles in groBer Menge. Da waren aber noch
keine Fabriken, bei denen das alles einfach bestellt
werden konnte. Fiir jede Einzelheit mufliten eigene
Fabriken gebaut oder vorhandene umgebaut werden.
Da waren noch keine Arbeiter, die die Kabel zu legen
verstanden und die Leitungsdrihte ziehen konnten.
Sie muBten zuerst angelernt und eingeiibt werden.
Und vor allem war niemand da, der die neuen Lampen
kaufen wollte.

Um der Menschheit die Glithlampen zu schenken, ge-
niigte es also nicht, sich in den Lehnstuhl zu setzen und
gescheite Gedanken zu wilzen. Erfinden heisst
Handanlegen. Erfinden heit Uberwinden von
tausend Schwierigkeiten. Erfinden bedeutet
zihe und ausdauernde Arbeit. Edison hat selbst
in den Griben gestanden, in denen die Arbeiter die
Kabel legten, weil noch nicht ausprobiert war, wie man
Kabel am besten legt. Er hat selbst mit dem Pickel ge-
arbeitet, wenn’s notig war. Und wenn er nachts todmiide
fast zusammenbrach, hat er sich oft nicht die Miihe ge-
nommen, sein Bett aufzusuchen. Wo er war, warf er
seinen Mantel auf einen Haufen Ro6hren, schlief sofort
ein, um schon nach vier bis fiilnf Stunden mit den ersten
Arbeitern wieder am Werke zu sein.

Fir personliche Liebhabereien blieb ihm keine Zeit.
Seine Mahlzeiten waren einfach. Davon, daB er sich mit
Wein oder Bier zu kraftigen suchte, war erst recht nicht
die Rede. Edison sagt: : ’

Ich trinke keine alkoholischen Getranke,
ich muB mit meinem Verstande sparsam um-
gehen. Dem menschlichen Gehirn Alkohol
zuzufithren bedeutet dasselbe, wie Sand in
das Lager einer Maschine zu streuen. Beides
bringt die Arbeitsleistung zum Stillstand.

Und es ist auch nicht so, daB Edison ganz auBler-

ordentliches Gliick gehabt hatte. Schon alskleiner Junge

wurde er einmal auf dem Marktplatz von Amtes wegen
ausgepeitscht, weil er in einer Scheune spielend ein
Feuerlein angezindet hatte, durch das das ganze Ge-
baude eingeaschert worden war. Als er als vierzehn-
jahriger Junge im Gepackwagen eines Eisenbahnzuges,
in dem er Zeitungen verkaufte, ein chemisches Labo-
ratorium eingerichtet hatte (heute ginge das nicht mehr
so leicht) und sogar eine eigene Druckerei, mit Hilfe
derer er eine selbstgeschriebene Zeitung herausgab,
stieB der Wagen einmal auf einen andern. Eine Phos-
phorflasche fiel vom Gestell. Der Phosphor entziindete
sich, und der Wagen geriet in Brand. Infolgedessen
wurde von einem groben Bahnangestellten das ganze
Laboratorium und die ganze Druckerei fiir immer aus
dem Wagen herausgeworfen und Edison derart ge-
ohrfeigt, daB er sein ganzes Leben lang schwerhorig war.

Einmal, was nach obigem nicht zu verwundern ist,
verlor er auch sein ganzes Vermogen. Und gerade
deshalb ist Edison ein groBer Erfinder und
ein groBer Mann, weil er solche Ungliicks-
‘falle und tausend miBgliickte Anstrengungen,
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' segensreiche  Wirkung

iiber die andere den Mut verloren hatten, zu
ertragen und zu iiberwinden wuBte.

1% einer Erfindung ist Eingebung (Inspira-
tion), 999, Schweill und Mihe (Transpiration)*, sagte
er. M. Oe.

Schul- und Vereinsnachrichten

St. Gallen. ©® Am 3. November waren 75 Jahre ver-
flossen seit der Eroffnung der st. gallischen Kantons-
schule. Dieses Ereignisses wurde am 11. November in
einer besondern Jubildumsfeier gedacht. Am Nach-
mittag des genannten Tages fithrten Schiiler der Kan-
tonsschule unter der kunstsinnigen Leitung des St. Gal-
ler Dramatikers Dr. Werner Guggenheim die ,,An-
tigone“ von Sophokles im Stadttheater auf. Herr Kan-
tonsschullehrer Hans Wagner hatte mit feinem Stil-
empfinden die Kostiime entworfen und die stidtische
Frauenarbeitsschule hatte deren Herstellung iiber-
nommen. Uber die eindrucksvolle Antigone-Auffithrung -
vernahm man nur eine Stimme des Lobes. Abends
7 Uhr fand ein Fackelzug der Schiilerschaft von der
Kantonsschule durch die Altstadt zum Tonhalleplatz
statt. Um 8 Uhr begann in der Tonhalle der Festakt,
zu dem die Professoren, Schiiler, Behorden und Ver-
treter anderer Schulanstalten eingeladen worden waren.
Herr Rektor Dr. Wanner schilderte die Entwicklung
der Schule seit ihrem Jubilium des 50jihrigen Bestan-
des im Jahre 1906, auf welchen AnlaB Prof. Dierauer
die Geschichte der ersten 50 Jahre der Schule mit be-
kannter Meisterschaft geschrieben hattes Aus dieser
Schilderung ging eindrucksvoll hervor, wie im letzten
Vierteljahrhundert die Kantonsschule den modernen
Anspriichen gemalBl ausgebaut wurde und sich be-
strebte, fiir das Leben ttichtige und tolerante Menschen
zu erziechen. Am 3. November 1856 begann die Kan-
tonsschule mit 154 Schiilern und 28 Hospitanten ihre
. Im Verlaufe der’ Jahrzehnte,
besonders nach 1900, stieg die Schiilerzahl merklich.
Sie erreichte in den Jahren 1919/20 und 1920/21 mit
664 den Hohepunkt. In den letzten zehn Jahren ging
die Schiilerzahl wieder auf 572, einige Hospitanten
inbegriffen, zuriick. Etwa 6500 junge Menschenleben
sind der Kantonsschule bis heute anvertraut worden,
von denen mehr als 3500 bis zum Schlusse ausgeharrt
haben. Der Lehrkorper bestand im ersten Schuliahr
aus 21 Lehrern; im Jahre 1931 aber standen der Kan-
tonsschule 59 Haupt- und Hilfslehrer zur Verfiigung.
Der Kanton hat fir die Kantonsschule im ersten Be-
triebsjahre 53 367 Franken ausgegeben, in den letzten
Jahren iiber eine halbe Million Franken jihrlich. Herr
Dr. Médchler, Chef des Erziehungsdepartements, kon-
statierte, daB die Kantonsschule ihre erste Aufgabe ais
Lehranstalt in den ersten 75 Jahren glinzend erfiillt
habe. Sie werde auf dem Erreichten nicht stille stehen,
sondern einen besonnenen Ausbau auch in der Zukunft
vornehmen. Neben dem engern Schulzwecke werde sie
aber auch den st. gallischen Staatsgedanken, das Zu-
sammengehorigkeitsgefithl des aus heterogenen Ele-
menten zusammengesetzten Kantons St. Gallen pflegen
und durch einen toleranten Geist die i sdiffe-
renzen zu iiberbriicken suchen. Die Schule will, den
Idealen ihrer Griinder folgend, nicht nur denkfihige und
kenntnisreiche Schiiler, sondern auch gute, charakter-
volle und pflichtgetreue Menschen, wirkliche Person-
lichkeiten, erziehen. Die Reden der Herren Rektor
Dr. Wanner und Regierungsrat Dr. Machler fanden
begeisterte Aufnahme. Schon zwei Tage vorher hatte
der konservative GroBratspriasident Dr. Weder in der
Rede zur Ercffnung der GroBratssession des Jubildums
der Kantonsschule gedacht und mit Genugtuung kon-
statiert, daB Erziehungsrat, Rektorat und Professoren-
schaft im Dienste um die Schule wetteifern und daB



man in Fragen der Weltanschauung suche, einander
immer mehr zu verstehen und gerecht zu werden. Er
wiinschte der Kantonsschule auch weiterhin Erfolg und
Aufstieg. Diese sympathischen Worte aus konservativ-
katholischem Munde haben in freisinnigen Kreisen sehr
angenehm beriihrt.

Sonntag, den 15. November feierten auch die ehe-
maligen Kantonsschiiler im vollen Tonhallesaal -den
75jahrigen Bestand der Kantonsschule. HerrDr. Hiller,
Prisident des Kantonsschulvereins, entbot der Schule
die herzlichsten Gliickwiinsche und teilte mit, da3 die
Sammlung der ,,Ehemaligen* zur Férderung der Bil-
dungsmittel der Schule bis heute - die Sammlung ist
noch nicht abgeschlossen — den Betrag von 10 000 Fr.
ergeben habe. Herr Kantonsrat Dr. Werner Kobelt,
St. Gallen, hielt eine gedankenreiche Festansprache
iiber die Bedeutung des Mittelschulwesens. Die Herren
Prof. Dr. A. Steiger, Zirich und Prof. Dr. A. Alge,
St. Gallen, begleiteten die lebenswahren Bilder der in
den letzten 25 Jahren aus dem Leben geschiedenen Pro-
fessoren und Hilfslehrer mit trefiflich gelungenen Cha-
rakteristiken.

Verrauscht sind nun die Festtage. Ehemalige Schiiler
haben sich nach Jahren und Jahrzehnten zum ersten-
mal wieder zusammengefunden zu regem Gedanken-
austausch und zum Auffrischen froher und ernster
Studienerinnerungen. Behérden und Lehrerschaft haben
Riick- und Ausschau gehalten und sich neu begeistert
fir die Arbeit des kommenden Vierteljahrhunderts.
Auch die Volksschullehrerschaft wiinscht der Kantons-
schule ein weiteres gliickliches Gedeihen.

Selothurn. Schon vor einigen Wochen ist der-Bericht
des Erziehungsdepartements tiber das Schuljahr 1930/31
erschienen. Einiges daraus sei auch hier festgehalten.

Die Erh6hung der Bundessubvention bewog
die Regierung, die Verteilung im Kanton neu zu regeln.
In richtiger Weise sind den steuerschwachen Gemein-
den 'hohere Beitrige zugesichert-als den’andern: 75, 60

45 Rappen pro Kopf. Die drmeren Schulgemeinden
wiirden vielleicht eine noch gréere Zuwendung freu-
digst begriuit haben, namentlich auch bessere Hilfe fiir
ihre Schulhausbauten. Immer mehr fordern sie den
Finanz-Ausgleich, da sie mit Schmerzen zusehen
miissen, wie die groBlen Industrieorte ihr Schulwesen
vorbildlich ausbauen und sie kaum dem Notwendigsten
huldigen koénnen. Vielleicht bringt das in Aussicht
stehende neue Steuergesefz die ersehnte Hilfe, sonst
wiirde es wohl von allen Schulfreunden gerne gesehen,
wenn die Bundessubvention die bésesten Schmerzen
linderte.

Neue Lehrmittel. Unter Professor Leo Weber
sind vorbildliche Lesebiicher geschaffen worden: fiir
die 6. Primarschulklasse ,,Volle Aehren’, fiir die 7. und
8. Klasse ,,Labende Friichte’. Einen lobenswerten
neuen Geist zeigt auch das Realbuch fiir die 4. Primar-
schulklasse, ,,Meine Heimat‘, nachdem diese Stufe
schon frither das sehr schone Lesebuch ,,Unterm
Lindenbaum® geschenkt erhielt.

Weniger Freude bereitet das neue Sprachlehrmittel
fiir die 5. bis 8. Primarschulklassen. Mit Recht ist man
abgefahren mit den Lehrmitteln, welche drei bis vier
Jahre Lehrer und Schiiler belasteten; um so weniger
ist es zu verstehen, daBl man beim ,,Sprachschiller** in
das alte Ubel verfiel. Nicht als ob der Stoff nicht gut
gewahlt — dafiir biirgen die beiden Herausgeber Diet-
land Studer und Otto von Greyerz — aber man hitte
ihn unbedingt in wenigstens drei Hefte trennen sollen,
gesondert fiir das 5. und 6. Schuljahr, gemeinsam fiir
das 7. und 8. Schuljahr. Bei einer Neuauflage wird man
diesen berechtigten Wiinschen kaum mehr ausweichen
konnen. 7

Die Zahl der iiberfiillten Schulen ist gegeniiber
dem Vorjahr um 5 zuriickgegangen, von 47 auf 42.

Noch gibt es eine Schule mit 71 Schiilern, je eine mit
70, 69, 66, 64 und 62 Schiilern, drei mit 63 und je fiinf
mit 61 und 60 Schiillern. Ganz unerfreulich sind Ge-
samtschulen mit 69, 64 und 55 Schiilern, ja es sind
deren sieben, die 50 und mehr Schiiler aufweisen.

Forderschulen und Spezialklassen bestehen
einzig in den Gemeinden Solothurn (4), Biberist (1),
Olten (1) und Grenchen (1, St. Josefsanstalt).

In 469 Primarschulen des Kantons wurden insge-
samt unterrichtet: 9609 Knaben und 9275 Méadchen,
total 18 884 Schiiler (18 779 im Vorjahr) oder per
Schule 40,4 Schiiler.

Auf 1. Mai 1931 waren im ganzen Kanton angestellt
(Primarschulen) 365 Lehrer und 102 Lehrerinnen, total
467 Lehrkrifte. Obenan steht der Bezirk Kriegstetten
mit 85 Lehrkriften.

Bés steht es mit der Schiilerzahl in den Arbeits-
schulen. Maximal sollten in einer Schule nicht mehr
als 25 Midchen unterrichtet werden miissen, doch sind
von den 451 Schulen immer noch 103, die als iiberfiillt
angesehen werden. Auch die Schulzeit ist hier noch viel
zu verschieden, oft auch das Arbeiten; Kurse werden
zwar bald dem neuen Lehrplan iiberall zum Durch-
bruch verhelfen.

Reorganisationsbediirftig ist schon lingstens die
Allgemeine Fortbildungsschule, in der immer
noch 1276 Jinglinge ihre Bildung abschlieBen (wovon
415 nur die unteren Klassen der Primarschulen be-
suchten). Zwar ist der Besuch dieser mangelhaft aus-
gebauten Fortbildungsschule sehr stark zuriickge-
gangen: von 509, im Jahre 1921 auf 289, heute. Die
729, besuchen berufliche Schulen. Trotzdem ist zu
hotfen, daBB die emeine bald als Ganzjahrschule
ausgebaut und fiir die Lebrer Fortbildungskurse durch-
gefithrt werden; denn auch diese 289, oder beinahe 13
werden in ein paar Jahren der vielen demokratischen
Rechte teilhaftig, und wir miissen so viel wie moglich
verhiiten, daBl sie die Zahl des sogenannten Stimm-
viehs noch vergroBern. Und namentlich in erzieheri-
scher Hinsicht wiire den Burschen in den gefihrlich-
sten Jahren vermehrte Fiithrung zu génnen.

Fast unfaBlich ist es, daBl die Madchen aus mehr als
50 Ortschaften keinerlei hauswirtschaftlichen Un-
terricht erhalten. Es ist daher begreiflich, wenn nun
endlich laut und energisch um Hilfe gerufen wird fiir
die Bildung der kiinftigen Mutter und Hausfrau. Vor-
erst wird iberall das obligatorische achte Madchen-
schuljahr eingefithrt werden miissen, und im Kantons-
rat verlangt eine Motion die spatere hauswirtschaftliche
Fortbildung. Es tagt also; bis in ein paar Jahren
sollte im Kanton Solothurn keine einzige Gemeinde
mehr sein, welcher nicht eine Haushaltungsschule an-
geschlossen ist.

Die Kantonsschule verlor einen ihrer tiichtigsten
und angesehensten Lehrer: Herr Dr. Hermann
Biichi, der vorziigliche Geschichtslehrer und riihrige
Geschichtsforscher, zog nach Basel als Redakteur der
,,Basler Nachrichten‘‘.

Eines kann man aus dem mit gewohntem Fleil3
vom Erziehungsdepartement zusammengestellten Jah-
resbericht nie herauslesen: den lebendigstrebsamen
Geist, der alle beherrschen muB, die an dem grofien,
weitverzweigten Werk der Jugendbildung tétig sind.
Wohl mégen auch im Solothurnischen da und dort noch
,»Schatten iiber der Schule” liegen, aber Lehrer, Be-
hérden und Volk bemiihen sich doch eines fortwihrend
guten Strebens. Mochte der nichste Bericht nicht zu
sehr von der Wirtschaftskrisis eingeengt werden, denn
schlechte Zeiten legen sich gar gern auch auf die Schule
und ihre Triger. A. B.

— Die Lehrergesangvereine Oberaargau und
Olten- Gosgen bringen Samstag, den 21. November
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und Sonntag, den 22. November ein neues Werk
ihres musikalischen Leiters, Herrn Musikdirektor
Ernst Kunz-Olten zur Urauffiihrung. ,,Vom ir-
dischen Leben‘, Oratorium fiir Chor, Bariton-Solo
und Instrumente nennt es sich und baut sich auf Wor-
ten aus dem Prediger Salomo auf. Es ist ein Werk tief-
ster kiinstlerischer Eingebung, das besonders in prich-
tigen Chorpartien neben der auBerst geistvollen Solo-
partie sich ausdriickt. Die Auffahrungen finden Sams-
tag abends 8 Uhr in der Kirche in Langenthal und
Sonntag, nachmittags 4 Uhr in der evangelisch-
reformierten Friedenskirche in Olten unter
Leitung des Komponisten statt. 0. Sch.

— Der kantonale Lehrerverein stellte seine dies-
jahrige Tagung in den Dienst der grofen eidgendssi-
schen Versicherungsvorlage. Kein Geringerer als
Bundesrat SchultheB selbst referierte dariiber, und
aus voller Uberzeugung stimmte die Lehrerschaft der
Resolution zu, welche die Kollegen auffordert, kraft-
voll fiir die Annahme des schonen Gesetzes zu wirken.
Mochte der Balsthaler Lehrertag vom 31. Oktober ein
gutes Omen werden fiir den 6. Dezember, damit das
Solothurner Volk ehrenvoll dastehen kann vor dem
sozialpolitischen Gewissen der Welt! A B

— Der Lehrergesangverein Wasseramt wird sein
Winterkonzert, das zugleich zehnjahrige Jubilaums-
feier sein wird, am alten Fastnachtssonntag in Krieg-
stetten durchfithren. Sehr wahrscheinlich wird auch
der Lehrerverein Bucheggberg mitwirken. A. B.

— Schon seit einiger Zeit ist ein Komitee tatig mit
" Herrn Prof. Dr. Stampfli, Rektor der Kantonsschule,
an der Spitze, das unter den Lehrervereinen der vier
oberen Bezirke anfangs Mirz eine Goethe-Feier zu
veranstalten gedenkt. 4. B.

Ziirich. Am 7. November fand in Ziirich die Jahres-
versammlung der Arbeitsgemeinschaft antimilitaristi-
scher Ziircher Lehrer statt. Eine Versammlung, die ge-
tragen war von einem begeisterten Idealismus und
einem unermiidlichen Schaffensdrang. Acht gleichge-
sinnte Kantonalverbiande aus der Schweiz (Bern, Aar-
gau, Thurgau, Schaffhausen, Neuenburg, St.Gallen,
Solothurn und Genf) lieBen sich durch ihre Delegierten
vertreten und — was besondere Begeisterung und
Freude hervorrief — die Stadt La Chaux-de-Fonds be-
schickte die Versammlung offiziell mit einem Mitglied
des Schulrates, das dann auch im Verlaufe der Ta
die GriiBe und Sympathien der jurassischen Schulbe-
hérde iiberbrachte. Noch mehr: der Gesinnungsfreund
aus der Westschweiz wuBte uns zu berichten, daB die
Behorden kein Mittel unversucht lassen, das fiir einen
radikalen Pazifismus in der Schule Propaganda macht;
daB die Friedensidee gar schon so weit vorgedrungen
sei, daB ein antimilitaristischer Lehrer sowohl in mora-
lischer als auch padagogischer Hinsicht einem Nicht-
-antimilitaristen oder einem Offizier vorgezogen werde.

Das Hauptgeschaft des Tages bildete die Frage des
Zusammenschlusses samtlicher antimilitaristischer Leh-
rergruppen der Schweiz. Nach einem eingehenden Re-
ferat wurde einstimmig die Grind
rischen Lehrervereinigung fiir Friedensarbeit®
schlossen. Ein reiches Tatigkeitsprogramm liegt

be-
vor

uns. Das Ziel ist hoch gesteckt: der Gedanke der totalen -

Abriistung und des radikalen Pazifismus mull sich
durchsetzen. Doch uns soll nicht bange sein, denn wir
haben die Jugend auf unserer Seite, die Jugend, die
wir erziehen diirfen, die wir so zu lenken haben, daB sie
einfach nie wird t6ten kénnen. Wir machen uns Albert
Schweitzers Grundsatz zu eigen: Ehrfurcht zu wecken
vor allem Leben ist die hiehste Pflicht des Erziehers.
Diese Berufsauffassung wird uns siegen helfen im
Kampfe gegen den Moloch Militarismus.
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der ,,Schweize- -

AbschlieBend stimmte die Griindungsversammlung
einmiitig nachfolgender Kundgebung zu:

Die ,,Schweizerische Lehrervereinigung fiir Friedens-
arbeit‘‘ lehnt die militidrische Landesverteidigung ab. Sie
ist der Uberzeugung, daB eine solche angesichts des dro-
henden Luft- und Giftgaskrieges gar nicht mehr méglich
ist. Den besten Schutz unseres Landes erkennen wir im
volligen Vertrauen auf das Recht, das uns die zahlreichen
Schiedsgerichts- und Freundschaftsvertriage, Vilkerbunds-
und Kelloggpakt, sowie der Internationale Gerichtshof im
Haag verbiirgen. Wir fordern die Abriistung der Schweiz
als Beispiel und erkennen in ihr die Aufgabe unseres Lan-
des, die die Geschichte heute von ihm fordert.

Die Lehrerschaft- hat die Aufgabe, den Glauben an
Recht und Gerechtigkeit, den Willen zur Tat in der heran-
wachsenden Generation zu pflanzen. Wir verurteilen daher
aufs schirfste jegliche militarische Ausbildung der Ju-
gend, sowie die Teilnahme der Schulen an militarischen
Défilés. Um den militarischen Geist von den Schulen véllig
fern zu halten, ist es notwendig, da8 die Lehrer auf jegliche
militarische Laufbahn verzichten. Wir halten die Aufgabe
des Erziehers als unvereinbar mit derjenigen des Heer-
fiihrers. = ; : -

Wir verurteilen die Praxis gewisser Militargerichte,
Dienstverweigerern aus Gewissensgriinden die biirgerlichen
Rechte abzusprechen und verlangen, daB3 das Militarstraf- -
gesetz den Intentionen des Gesetzgebers entsprechend ge-
handhabt werde. : :

Ebenso protestieren wir , daB Rekruten und
Soldaten immer wieder ihrer verfassungsméaBigen Rechte
beraubt werden. Schulkommandanten und Truppenfiihrer
haben nicht das Recht, Zeitungen und Bicher zu konfis- -
zieren. A

‘Wir machen unsere Mitbiirger darauf aufmerksam, da8
auch in der Schweiz die Riis industrie zu den bliihen-
den gehort, daB selbst der Bund sich daran beteiligh. Dieser
Zustand ist mit unserer Stellung im Vélkerbund und
unserer Neutralitdt unvereinbar. Diese Stellung macht es
unserem Lande zur Pflicht, den privaten Waffenhandel zu
kontrollieren und jegliche Ausfuhr von Waffen oder deren
Bestandteilen zu verbieten. Wir betrachten es als unsere
Aufgabe, den Abriistungsgedanken in unser Volk zu tragen,
die Idee des Rechtes und der Gewaltlosigkeit zu propa-
gieren und fordern alle gutgesinnten Ménner und Frauen
der ganzen Schweiz auf, uns in diesem Befreiungskampfe
beizustehen. : B.

— Verlag der Padagogischen Vereinigung
des Lehrervereins Ziirich. Wir méchten die werte
Kollegenschaft zu Stadt und Land darauf aufmerksam
machen, daB unserdiesjahricerModellbogenverkauf
in den nichsten Tagen wieder beginnt. Zu den Thnen
bekannten Typenhausern und ,,Verkehrsbogen kom-
men neu hinzu fir 2. und 3. Klasse die beiden Mirchen:
,,Rotkipplein® und ,,Hansel und Gretel*. — Da wir
nur eine kleine Zahl von Kollegen mit Ansichtssendun-
gen erreichen konnen, bitten wir weitere Interessenten,
sich an unsere Vertriebsstelle (Adresse: Edwin Morf,
Lehrer, Stolzestr. 14, Zirich 6, Telephon 41483) zu
wenden, von wo aus jederzeit Ansichtssendungen und
Bestellungen ausgefithrt werden.

— Lehrergesangverein. Mittwoch, den 25. No-
vember 1931, 17 Uhr, im groBen Saal des Konserva-
toriums far Musik in Ziirich:

»Schulmusikalische Zeitfragen®. Kurze Refe-
rate von Rud. Schoch : Die Jugendmusikbewegung
und ihr EinfluB auf Schulmusik und o&ffentliches
Musikleben; Direktor Carl Vogler : Stellungnahme des
Konservatoriums zu Problemen der Jugendmusik-
bewegung; Hermann Leeb : Die Guitarre im Schul-
gesang; Frl. Gertrud Weber : Musizieren auf selbst-
gebauten Instrumenten. Darbietungen einer Gruppe
der Rhythmikschule des Konservatoriums fiir Musik
in Ziirich. Liedervortrige des Kinderchors des Sanger-
kartells Ziirich. Ausstellung von Werken aus der Jugend-

bewegung.




Totentafe!

Einen schweren Verlust hat die Schulgemeinde Esch-
likon (Thurgau) betroffen durch den friihen Hinschied
ihres Lehrers Emil Riittimann. In NuBbaumen,
einem schmucken Bauerndorfe auf der Hohe des thur-
gauischen Seeriickens, verbrachte er seine Jugendzeit.
Mit Freuden besuchte er wihrend 6 Jahren die Primar-
schule, um nachher in die ziircherische Sekundarschule
Stammheim einzutreten. An seine Lehrer dachte er
stets mit groBer Anhanglichkeit zuriick und oft hat er
vonihnen erzahlt. Seine Eltern, die mit Stolz den streb-
samen Sohn aufwachsen sahen, waren gerne bereit, ihm
den Wunsch, Lehrer zu werden, zu erfiilllen. Im Seminar
Kreuzlingen holte er sich das Riistzeug fir sein spiteres
Leben. Gleich nach Absolvierung des Seminars wurde
er als Lehrer an die Landwirtschaftliche Armenschule
Bernrain berufen. Hier fand er einen Wirkungskreis, der
seinen Wiinschen voll und ganz entsprach. Zeitlebens,
- auch nach Verlassen der Anstalt, blieb er stets ihr treuer

Freund. Der Unterricht mit den so verschieden gear-
teten, schwer erziehbaren Kindern, war mit Schwierig-
keiten verbunden. Seine Unterrichtsweise wurde ihnen
jedoch zur Freude und in der praktischen landwirt-
schaftlichen Arbeit war er, der mit den bauerlichen
Verhiltnissen betraut war, ihnen ein Vorbild.

Durch Selbststudium und in den Besprechungen mit
dem Leiter der Anstalt vertiefte sich sein Verstindnis
fiir die vielen psychologischen Fragen, die in so reichem
MaBe bei seinen Schutzbefohlenen auftauchten. So
wurde er dem Leiter ein treuer Verbiindeter und Freund
im Kampfe gegen innere und dullere Schwierigkeiten.
Als Emil Rittimann dann im Herbst 1926 nach Eschli-

kon gewidhlt wurde, war es fiir alle ein schwerer Ab- -

schied.

Fiinf Jahre hat er an unserer Schule und in unserer
Gemeinde gewirkt, an der Jugend gearbeitet und ihr
sein Bestes gegeben. Tag fiir Tag ging er mit immer neu
werdender Freude seinem Berufe nach. In seiner Schule
war es nie langweilig; ein lebenswarmer Zug ging durch
den Unterricht. Nicht weltfremd sollten seine Schiiler
die Schule verlassen, sie sollten wohlgeriistet hinaus-
treten ins Leben. Dies war sein Ziel und so war er seinen
Kindern nicht ein Schulmeister, vielmehr Erzieher und
Freund. Im Schulverein war er ein eifriges Mitglied und
durch Kurse, hauptsachlich auf psychologisch-pida-
gogischem Gebiete, die ihn bis an die Hochschule fiihr-
ten, suchte er sich immer weiter auszubilden zum Wohle
seiner Schule. Kein Wunder, daf seine Schiiler ihn mit
Liebe verehrten. Dankbar werden sie wohl noch oft
ihres Erziehers und Freundes gedenken.

Wir Kollegen verlieren in dem erst 26 Jahre alten

Lehrer einen treuen Freund, der durch sein offenes We-
sen und seinen lautern Charakter unsere Herzen gewann
und dessen Andenken wir stetsfort in Ehren behalten
werden. : : G. B.

Kleine Mitteilungen

— YVolksklaviersechule. Unter diesem Titel erschien in
der Schweiz. Lehrerzeitung vom 7. November 1931 eine
Notiz von Herrn Jerg, die einer kurzen Erginzung und
Richtigstellung bedarf.

Wir freuen uns, daB der Gedanke der Volksklavier-
schule auch in Lehrerkreisen Beachtung findet. Der Be-
richterstatter hat deutlich gespiirt, daB das Wesen der
neuen Musikerzichung darin liegt, das Kind durch
schopferische Mitarbeit in die Musik hineinwachsen
zu lassen, und so, weit entfernt vom bloBen Einpauken
gewisser Paradestiicke, Krifte lebendig zu machen, die

zu einer wahren Volksmusikkultur fithren kénnen. Aus .

der Berichterstattung geht aber zu wenig deutlich hervor,
daB Herr Direktor Vogler vom Konservatorium fiir Musik
in Ziirich der alleinige Initiant unserer Volksklavierschule

ist. Unterrichts-, Finanzierungs- und Organisationsplan
sind sein Werk. Der Verband der Klavierfabrikanten und
Handler besitzt lediglich einen Anteilschein unserer Ge-
nossenschaft, hat es aber im iibrigen den einzelnen Firmen
iiberlassen, sich starker bei der Griindung von Volks-
klavierschulen zu beteiligen. Es handelt sich also keines-
wegs um eine geschéaftliche Angelegenheit der Klavier-
fabrikanten, wie man nach der Lektiire der letzten Ein-
sendung leicht vermuten koénnte. Die Volksklavierschule
ist ein gemeinniitziges Werk, zu dem sich die verschieden-
sten Kreise zusammengeschlossen haben. Neben fachlich
Interessierten (Musikpadagogischer Verband und Konser-
vatorium fiir Musik) und ideal gesinnten Einzelpersonen
ist auch die Arbeiterschaft vertreten. Thr Abgeordneter ist
Vorsitzender der Genossenschaft und ist bestrebt, im Rah-
men des Moglichen fiir die Ansetzung volkstiimlicher Preise
und den Ausbau zur umfassenden Volksmusikschule zu ar-
beiten. Wir hoffen, mit dieser Notiz die Verbreitung fal-
scher Ansichten iiber die Volksklavierschule zu verhindern
und Klarheit zu schaffen.
Rud. Schoch, Lehrer, Ziirich,
Prasident der Volksklavierschule.

Farb-Ton-Spiel von Aug. Aeppli. Der Graphiker und
Kunstmaler Aug. Aeppli hat im Beckenhof (Pestalozzia- -
num) ein Farbtonspiel ausgestellt. Der Kiinstler ist in Leh-
rerkreisen kein Unbekannter. Er versdffentlichte unter an-
derem graphische Mappen zu Konrad Ferdinand Meyer"‘s
,,Hutten‘ und zu ,,Der Heilige*‘. Erst kiirzlich illustrierte
er trefflich die fiir die Jugend geschriebene Schweizerge-
schichte von Meinrad Lienert. Das Farb-Ton-Spiel
stellt etwas Neues dar. In einer Schachtel von ca. 30 cm?
auf 5 em Tiefe sind in Hiilsen 768 Kartonquadrate von je
2 cm? verpackt. Dies sind die Farbtontrager. Neben den 8
Grundfarben, wie sie Ostwald zusammengestellt hat, fin-
den sich auch die Stufen von Schwarz zu Weil, die Grau-
trager. Dem Spiel sind vier schwarze Kartontafeln beige-
geben. Nun handelt es sich darum, auf diese Tafeln die
Kartonquadrate zu Farbengruppen zusammenzustellen.
Der Kiinstler hat eine klare Anleitung mit Beispielen, wie
die Farben zusammengestellt werden kénnten, beigegeben;
aber ihr Zweck ist nicht, den Spieler an die Beispiele zu bin-
den, vielmehr seiner eigenen Laune oder Erfindungsgabe
die Zusammenstellung zu tiberlassen. Hat er eine ihm wert-
volle Harmonie gefunden, so kann er sie mit Buchstaben
auf beigegebenen Lineaturen festhalten. Es ist gleichgiiltig,
ob die Quadratchen sich zu Figuren gruppieren oder nicht,
wesentlich ist die Farbenharmonie: eben das Farb-Ton-
Spiel. Ich habe Elementarschiiler gesehen, welche mit Ge-
schick und Freude Farben zusammenstellten. Eine Schwie-
rigkeit bleibt dem Schiiler zum voraus erspart: die Zu-
sammenstellung der Quadrate zu einer vorgeschriebenen
geometrischen Figur; er kann sich ausschlieBlich der Farbe
widmen. Das Farb-Ton-Spiel sei der Beachtung der
Lehrerschaft bestens empfohlen. Es ist in hohem Grade ge-
eignet, den Farbensinn des Schiilers zu entwickeln und sein
urteilendes Auge zu bilden. Verkauf: 1. Beim Herausgeber
Aug. Aeppli, Uerikon; 2. bei Gebriider Scholl, Poststrae,
Ziirich; und 3. bei Gebruder Ziircher, Brunngasse, Ziirich.
Preis Fr. 27.—. F.A.

Eduard Engel 80 Jahre alt. Der Schriftsteller und
Sprachmeister Ed. Engel ist am 12. November 80 Jahre
alt geworden. Viele Leser der Lehrerzeitung kennen ihn
als den Verfasser der ,,Deutschen Stilkunst‘‘, des kurz-
weiligsten und verbreitetsten deutschen Sprachbuches,
das schon oft in unserem Vereinsblatte von Deutsch-
lehrern empfohlen worden ist. Der Sprachreiniger Engel
besitzt im Gegensatze zu Bismarcks Ausspruch, daB es
den Deutschen an Zivilcourage mangle, eine ganz unge-
wohnliche personliche Tapferkeit. Er kennt als Fiihrer im
Kampfe fiir bessere Spracherziehung gegen Phrasen-
geklingel, Schwulst und Fremdworter kein Ansehen der
Person. Wir Deutschlehrer bewundern Eduard Engel,

.+ weil er nicht nur kritisiert, sondern auch vorbildlich
schreibt. Seine Liebe zum schénen Stil bringt es mit sich,
dafl er immer wieder zu den Quellen zuriickkehrt und an
der bilderreichen Sprache der Bibel, an der Musik der

& GoetheschenVersdichtung, an dem edlen Stil der Keller-

schen Novellen und an der Lebensweisheit und dem Hu-
mor des Heimgartners im Steierlande Gemiit und Geist

éerquickt. In dem Werke des Siebzigjahrigen, ,,Menschen

und Dinge* erfahren wir aus dem Leben des unermiidlichen
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Schaffers, wie er als amtlicher Stenograph des Reichtages
jahrelang Gelegenheit hatte, rednerische Entgleisungen
zu verbessern, womit er manchem Abgeordneten gute
Dienste leistete. Seit Jahren lebt er in einem Vororte Ber-
lins mitten in einem Rosengarten, die Pflege seiner Lieb-
linge bildet in der guten Jahreszeit seine liebste Be-
schaftigung, daneben liest und schreibt er. Der alte Herr
hat in seinem Leben auch Unterlassungssiinden begangen,
am meisten reut ihn, daB er einst der Einladung Gottiried
Kellers, am Abend ins Zunfthaus zur ,,Meise‘‘ zu kommen,
nicht folgte. Kostlich wirkt in dem obengenannten Buche
die Erzéhlung, wie Engel an der Schriftstellerversammlung
in Wien den bescheiden neben ihm sitzenden Rosegger als
den gréBten Erzéhler der Zeit pries. Rosegger geriet dariiber
so in Verlegenheit, daB8 er 27 Jahre spater bei einer Be-
gegnung in Graz meinte: ,,Ich bin in meinem Leben nie
so besturzt und so beschéamt gewesen wie damals.* Viele
Lehrer, denen der Unterricht in der Muttersprache lieb
ist, haben Ursache, dem Meister der Stilkunst dankbar zu
sein. Mége er in seinem Rosenheim sich noch lange Jahre
einer guten Gesundheit erfreuen! R. Matzig, Basel.

Pestalozzianum

Ausstellung

Fréhliches Fahren. Ausstellung von guten Fahr-
zeugen aus Holz. Die Auswahl von Fahrzeugen zeigt
den Gegensatz zu den verbreiteten Blechfahrzeugen
auslandischer Herkunft, die durch das unnétig auf-
gemalte, technische Beiwerk und durch das Motorische
dem spielenden Kinde jede schopferische Moglichkeit
— das heiBt hier: selber Leben in das Spielzeug hinein
zu bringen - rauben.

Was die Jugend bastelt und baut. Allerlei
selbstgefertigtes Spielzeug aus Jugendhorten und
Kinderheimen (Leysin, Montana). Stiftung Albisbrunn,
Zirich. Die beiden welschen Héhenkurorte zeigen ein-
faches Spielzeug (zum guten Teil auch Fahrzeuge) aus
der sogenannten Arbeits-Therapie der Krankenhiuser
(Heilverfahren durch anregende Beschiftigung). Unter
dem Spielzeug aus den Ziircher Abendhorten sei beson-
ders auf die Musterstiicke von Kollege Jakob Huber in
Ziirich 6 hingewiesen. Sie zeigen einen sorgfaltig durch-
dachten und mit kiinstlerisch praktischem Geschick
ausgefithrten Arbeitsgang fiir ein frohliches Basteln und
Bauen in den Jugendhorten und Handarbeitskursen.

Wir machen heute schon auf die beiden Vortrige auf-
merksam, die wihrend der Ausstellung veranstaltet
werden. Sie berithren neuzeitliche Aufgaben im Spiel-
zeughbau und die Méglichkeitder Selbstherstellung durch
Schiiler und Eltern. Vortragende: Herr von Kiirthy,
Stuttgart und Herr Jakob Huber, Lehrer, Zirich 6
Dauer der Ausstellung 17. November bis Jahresende.

Schweizerischer Lehrerverein
Telephon des Prisidenten des S. L.V.: Stifa 134.

Auszug aus dem Protokoll der Jugendschriften-Kom-
mission des S. L.-V. (7. November a. c.in Olten). Der
Vorsitzende, Dr. A. Fischli, gedenkt der groBen Ver-
dienste, die sich der verstorbene Prof. Dr. Paul Suter
um die J. S. K. erworben hat. Die drei Biicher Marie
Hamsun: ,,0la Langerud in der Stadt®, Erich Kastner:
,,Emil und die Detektive und A. Haller: ,,Der Sturz
ins Leben‘* werden einer eingehenden Beurteilung unter-
zogen. Ola Langerud wurde einstimmig als ein kiinst-
lerisch wertvolles Buch bezeichnet, dem man grofite
Verbreitung wiinschen mu8. ,,Der Sturz ins Leben*
enthilt neben trefflichen Darstellungen einige weniger
gelungene, kann aber der Jugend unbedenklich emp-
fohlen werden. Uber Kistners ,,Emil und die Detek-
tive” waren die Ansichten geteilt. Alle Beurteiler

~ gingen dahin einig, daB Sprache und Umwelt, in der

die Handlung spielt, nicht fiir unsere Schweizer Ver-
haltnisse passen. Wihrend einzelne Mitglieder das
Buch ablehnten, wurde es von der Mehrzahl der Kom-
missionsmitglieder seiner Lebenswahrheit, des ethischen
und kiinstlerischen Gehaltes willen, verteidigt. Als Er-
gebnis darf festgehalten werden, dafl die J. S. K. nach
wie vor an dem Grundsatz festhilt, von einem guten
Jugendbuch zu verlangen, dafl es literarisch wertvoll,
der kindlichen Erfassungskraft angemessen und dem
kindlichen Interesse entsprechend sei. — Die Biicher der
Wanderausstellung sind auf der Reise. Das Verzeichnis
empiehlenswerter Jugendschriften soll nachstes Jahr
griindlich durchgesehen und neu aufgelegt werden. Fir
1931 ist ein kurzer Nachtrag vorgesehen.

Biicherschau

Klute, F. Handbuch der geographischen Wxssen-
schaft. Lieferung 21 bis 25. s
Walter Knoche (Santiago de Chile) bringt in den

Lieferungen 21 und 25 eine Darstellung Chiles, das wegen

seiner langen NS-Erstreckung groBle kulturelle und wirt-

schaftliche Gegensitze aufweist. r die tropischen

Andenlinder wird Carl Troll (Berlin) handeln. Mit Bo-

livien wird die Reihe eroffnet. In Lieferung 22 gibt

W. Behrmann (Frankfurt) erschopfenden AufschluB

iiber Ozeanien. Das gebirgige Neuguinea, Vulkanketten

und Koralleninseln ziehen voriiber, alle stark beeinflufit
von der atmosphérischen Zirkulation, die das Klima der
locker hingestreuten Inseln souverin beherrscht. In den

Faszikeln 23 und 24 gibt E. v. Drygalski Aufschlul

iiber die Antarktis. Der te Autor hat 1901—1903

die Deutsche GauB-Expedition nach dem Siidpolargebiet

geleitet, vermag daher authentischen Bericht iiber die

- morphologischen und klimatischen Verhaltnisse jener

Gegend zu geben. :

J. Friiths ,,Geographie ‘der Schweiz‘‘ und Klutes
,,Handbuch sind fiir den Geographieunterricht von
grundlegender Bedeutung. Der Umfang der beiden Werke

~gestattet den Autoren, ihrer Abhandlung-das:Belegmate-

rial beizufiigen. Der Geographielehrer ist dadurch in die
Moglichkeit versetzt, das konkrete Detail herausnotieren
zu konnen, ohne nach Spezialwerken greifen zu miissen.
Solche Biicher gehoren nun wirklich in die Lehrerbiblio-
theken! - Dr.N.F.

Das November-Heft ,,Das ideale Heim* bringt wiederum
vieles, das mithelfen will, den Sinn fiir das Einfache und
Harmonische zu f{ordern. Wiedergaben von ungekiinstelten
Gartenanlagen, sonnendurchfluteten Rdumen mit moder-
nen, n Mobeln, neuen Formen von Beleuchtungs-
korpern, Gemélden des Malers Hermann Huber, Kilchberg,
und anderes mehr schmiicken das Heft. (Verlag Fretz &
Wasmuth A.-G., Ziirich) o.

Neue Kalender

Der Zwilfer. Ein lustiger Kalender mit viel Humor in
Wort und Bild. (Conzett & Huber, Ziirich.) 1 Fr.

Appenzeller Kalender. (O. Kiibler, Trogen.) 80 Rp.

Des \ITglksboten Schweizerkalender. (Reinhardt, Basel.)
75

Schwelzer Rotkreuzkalender. (Schw. R.-K., Breitenrain-
strafe 97, Bern.)

Sehweizerischer Blindentreund Kalender. (Schwe:z Blin-
denverband, Bern, Viktoriarain 16.) Fr. 1.20.

Mutter und Kind. Jahrbuch fir Kinderpflege und Fa-
miliengliick. (Loepthien, Meiringen.) Fr. 1.20.

Familien- Wochenblatt- Kalender. (Meyer, Klausstr. 33/35,
Ziirich.) 80 Rp.

Fest und Treu. Bildkalender fiir die Schweizer Jugend.
(Bern, Lindenrain 5.) Fr. 1.40.

Tier- und Pflanzenbildkalender. Wochen-AbreiBkalender
mit photogr. Aufnahmen. (Wilh. lepert Dresden.)
Fr. 2.50.

Limpert Wanderkalender. Wochen-AbreiBkalender mit
Aufnahmen von Landschaften und Jugendherbergen:
(Limpert, Dresden.) Fr. 2.50.

Redaktion: FR. RUTISHAUSER, Sekundariehrer; Dr. W. KLAUSER, Lehrer, Ziirich
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Schaffsteins Blaue und Griine Bﬁndcheh

fiir Klassenlesen und Schii

lerhiicherei

32seitige Broschiire mit ausfithrlichem Verfasser-, Titel- -
und Schlagwortverzeichnis kostenlos

Lebensgestaltungsbiicher

eine neue Buchreihe

3524

8seitiger illustrierter Prospekt kostenlos

Hermann Schaffstein Verlag « Kdln

Suchen Sie

erfolgreiche Ein-
akter (Spiel-
dauer1 St.), wie:
De Patient, D’s
Vereinschrénzli,
Billeberger&
Cie., Alarm, oder
ganz gute Drei-
akter, wie: AStei
ab em Hirz, D's
gross Los, Der
Anonym, A gfreuti
Abréchnig, Der
Kino-Balz.

Neu 1931: As
Haar i d'r Suppe. |
Verlangen Sie
Auswahlsendung
von

K Freuleru. H. Jenny-Fehr,
Glarus.

NEUHEIT 1932

3527

Mit der Zelt
aschen

muss besonders der Lehrer. Da stellt
sich die Frage:
phon?* — Die Antwort lautet: Beides!

..Radio oder Grammo-

Kombinierte Apparate von der be-
kannten Qualitit <“His Master’s Voice”
sind heute selbst fiir bescheidene Ver-
hiltnisse kein Luxus mehr. Sie bringen
Thnen und Threr Klasse Vergangenheit
wie Gegenwart mitten ins Schulzimmer.

HUG & CO.
ZURICH
 Abteiliing Radio
und Grammophon
> KRAMHOF+«

Fiisslistrasse 4

Auch Sie mochten Threm
Kinde auf Weihnachten
eine Freude bereiten mit
einem schonen Puppenwagen,
Bubirad, Schaukel oder Auto.
Alles Sachen, welche Sie bei
mir in grosser Auswahl zu
missigen Preisen kaufen
konnen. Simtl. Reparaturen
von Puppenwagen; bittediese
friihzeitig aufzugeben. — Be-
sichtigen Sie meine grossen
Lager oder verlangen Sie
Gratis-Katalog Nr. 42, -

H. FRANK

Rohrmébel- u. Stubenwagen-
fabrik, St. Gallen - Tel. 31.33
Schmiedgasse 11 —15

Gallusstrasse 10 1970

Leih-Bibliothek {ir

Sexual-

Wissensdhaft
Sitfengesdhidhfe
Kulfurforsdhung

Auskunft und Prospekt
durch Basel 7, Posifach
65 (Riidporio) 3528

Gelegenheit

Platten-Kamera Murer 912,
Hand-Mikrotom Leitz.

C. Linder, Caroline 5,
Lausanne. 3529

Fiir

Ferienkolonien.

In schoner, geschiitzter Lage
im Biindnerlande finden
nichsten Sommer 1520 Fe-
rienkinder in Waldnidhe

3517

| Dasistder Durchschnitt. Auf einmal genommen, kann

diese Menge Coffein ausreichen, mehrere Mensdien
zu t6ten. Aber audh schon in kleinen Mengen kann
Colffein — besonders bei Herz-, Nerven- und Nieren-
kranken Storungen hervorrufen. Sehr viele Menschen
verspiiren Sdhlafstorungen, wenn sie spat abends
starken Bohnenkaffee trinken.

Kaffee Hag, der coffeinfreie echie Bohnenkaffee,
kann derarfige Erscheinungen niemals hervorrufen.
Er ist vollkommen unschadlich. Selbst Kinder
diirfen ihn frinken.

Wahlen Sie als tagliches Getrank immer
nur Kaffee Hag. Er ist an Qualitaf uniiber-
froffen und an Gescdimad< und Aroma von
anderem feinstem Bohnenkaffee nidit zu
unterscheiden. Aber der edite Kaffee Hag
muss es sein.

Professor Dr. W. Storm van Leeuwen von der LIni-
versital Leiden hat inferessanie Studien iiber die
Wirkung von Coffein, Kaffee und coffeinfreiem Kaffee
veroffentlicht. Wer sich {fiir diese wissenschajtlichen
Versudie inferessierl, kann die Brosdiire gegen
Einsendung des anhangenden Guisdheines kostenlos
erhalfen. 2363

KAFFEE HAG A.G. FELDMEILEN (Zdh.)

GUTSCHEIN
An die KAFFEE HAG A.G. FELDMEILEN (ZORICH)
Senden Sie mir kostenlos und poriofrei

1 Storm van Leeuwen , Studien™

Vor- und Zuname:

Beruf:

Ori:

Strasse und H T

T. KRAUSS

Theaterbuchhandlung

AARAU S

Grdsstes Lager fiir Theater-Literaturin der
Schweiz. Die Buchhandlung Ist daher In der
Lage, sofort oder in kiirzester Zeit zu liefern
und empfiehlt sich fiir alle Theater-Autfith-
rungen. Einsldifssendungen stehen gerne zur
Veriiigung - Kafaloge gratis - Telephon 97

1997

zweckentsprechenden Aufent
halt. Es konnen nach Ueber-
einkunft zwei, eventuell drei
aufeinanderfolgende Kolonien
Aufnahme finden. Ferienort
Versam. Hohenlage 900 m.
Auskunft erteilt

S. Dinz, Lehrer, Rorschach.

WmegMen Privatinstitut Friedheim

(vorm. E.Hasenfratz)

fiirgeistigzuriickgebliebene Kinder.
Griindlicher Unterricht. Vielseitige praktische Betiti-
gung. Familienleben. Prospekt. 2374 E. Hotz.
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Reform-Schulmabel

POSTSCHECK-KONTO llia 561
TELEPHON NO. 51.69

Offene Lehrstelle.

Am kantonalen Lehrerseminar in Kiisnacht
ist auf Beginn des Schuljahres 1932/33 die

Stelle eines Lehrers fiir Geschichte

zu besetzen. Der Gewahlte muB3 in der Lage
sein, auch Unterricht in Deutsch oder einem
andern Fache zu ubernehmen.

Die Bewerber haben sich iiber den Besitz
des ziircherischen oder eines gleichwertigen
Diploms fiir das hohere Lehramt auszuweisen
oder ausreichende Zeugnisse tiber wissenschaft-
liche Befahigung und Lehrtatigkeit besonders
auf der Mittelschulstufe beizubringen.

Uber die allgemeinen Anforderungen, die

Lehrverpilichtung und die Besoldung gibt die

Direktion des Lehrerseminars Auskunft.

Die Anmeldungen sind bis 10. Dezember
1931 der Erziehungsdirektion des Kantons
Ziirich, Hirschengraben 40, Zurich 1, einzu-
reichen. Die Bewerber haben anzugeben, in
welchen Fachern auler Geschichte sie unter-
richten konnen.

Der Anmeldung sind beizulegen: Ein Abri
des Lebens- und Bildungsganges, Ausweis iiber
abgeschlossene Hochschulbildung, Zeugnisse
uiber die bisherige Lehrtatigkeit, allfallige Pu-
blikationen fachwissenschaftlichen Charakters
und ein arztliches Gesundheitszeugnis.

Ziirich, den 14. November 1931.
3526 Die Erziehungsdirektion.

Kantonsschule Ziirich.

Stellenausschreibung.

An der Kantonalen Handelsschule ist eine
infolge Todesfall vakante Lehrstelle fiir Ttali-
enisch und ein Nebenfach ,z. B. Spaniseh oder
Franzosisch (je nach Eignung der Bewerber)
zu besetzen.

Die Bewerber miissen sich iiber abgeschlos-
sene Hochschulstudien und léngere unter-
richtliche Betatigung ausweisen (in der Regel
das Diplom fiir das héhere Lehramt oder ein
gleichwertiger Ausweis). Nahere Auskunft
tiber die Anforderungen und Verpflichtungen,
sowie iiber die Besoldungsverhiltnisse erteilt
das Rektorat der Kantonalen Handelsschule,
Ramistrae 74.

Der Antritt hat auf 15. April 1932 zu erfol-
gen. Die Bewerber haben ihre Anmeldung
schriftlich unter Darstellung ihres Bildungs-
ganges und ihrer bisherigen Tatigkeit, beglei-
tet von Zeugnissen und Fahigkeitsausweisen,
bis 25. November 1931 der Erziehungsdirek-
tion des Kantons Ziirich, Hirschengraben 40,
Zurich 1, zu senden.

Ziirich, den 16. November 1931.

3532 ‘Die Erziehungsdirektion.
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Elfern-Leschr

Jakob Glur, Roggwil (Bern)

F abrikation praktischer, hygiénischer Schulmébel,
Schulbinke, Zeichentische, Arbeitsschultische, Spe-
zialbestuhlungen fiir jeden Zweck

Referenzen zu Diensten

Photo-Apparat

L 1

wenig gebraucht, vorteilhaft
zu verkaufen. — Auf Wunsch
zur Ansicht. 3514
Hans Gross,

St. Fiden-St. Gallen.

Grosste Auswahl in

Raffiabast

extra Flechtbast, natiir-
licher und gebleichter, zu
billigem Preis, finden Sie
bei A. Roos, Samenhand-
lung und Spezialgeschift
nur 17, Hutgasse, Basel.

Aus dem Inhalt der

No. 11

Kennst du dein Kind?
Kleine Wiinsche
Geschwister
Kinderbiicher
Was geben uns die Fle-
geljahre unserer Kinder
zu denken?
Halsentziindungen

An meine Eltern

Dazu die , Praktischen Winke |

und Ratschlzge*, der Sprech-
saal, die Spiel- und Beschifti-
gungsecke, Anleitungen zu

Handarbeiten und die vielea | °

reizenden Kinderbilder.

Probehefte versendet kostenlos

: das

Art. nstitut Orell Fisst
ZURICH

f

Verlangen Sie Offerten

e

jeder Art

Elrsam-iler Sohne 0. 1arich

Lichtbilder

"(Diapositive)

aus unserer Sammlung von {ber 6000 Flieger-
__bildern der Schweiz, Afrika, Persien, Spitz-
bergen eugnen sich am bestenfiir den Uninrﬁdit., ;

Besmhhgung zwecks Auswahl bel ;

e poes “Phe
(S\vbslir)

Walcheplatz, ZGrich. (Tel. 42.666).
2388

Weihnacht und Neujahr in

Heinrichsbad!

Herisan (Kanton Appenzell), 770 Meier

Wer in den Feiertagen sich korperlich und see-

lisch erfrischen méchte, wer Stille oder Gemein-
schaft sucht, den erwarten wir. Volle Pension
iiber die Fﬁttage vonI"r 7—ln.Behaglic1|
warmes Haaus,

Inthmibunimitd
It




1
W
was

seinen Radio-Apparat am besten,

wo verschiedene Marken mitein-

anderverglichen werden kéonnen. |}

Das allein gibt Thnen Gewihr fiir
unparteiische, 6bjekt. Beratung.
Wir fiihren folgende erprobte
Apparate:

Apex, Atwater Ként, Columbia,
Echophone, His Master’s Voice,
Ingelen, Philips. Saba, Schaub,
Telefunken u. a. Bitte lassen Sie
sich die besonderen Vorziige un-
verbindlich erkliren. Probevor-
fiihrangen auch in Threm Heim.

Radio- und Gramophen-Abteilung

Pianohaus
Jecklin

Pflfauen
Ziirich

BILDHAUER

Lehrerssohn, fiir seinen Beruf griindlich vorgebildet,
bittet Lehrersfamilien, sich bei Bedarf von Grab-
milern jeder Art vertrauensvoll an ihn zu wenden,
Seridse, individuelle, billige Bedienung. 3497
Hans Muschg, Bergsirasse 3, Zolliken, Tel. 49.912

KARTENSTEMPEL

Westermann’s Umrisse
Folgende Lieferbar:

argau (Kt.) 1:400000; Nordwestschw eiz (Tafel-
Bssd (Stldt und Land) jura) 1:400000

St. Gallen (Et.) 1:550000
Bern (Eanton) 1: llﬂmm Schaffha
Bern, Mittelland 1:40000

Bern. Oberland 1:600 000
Bodensee 1:475 000

Freiburg (Kt.) 1: :400000 2
Gnnbﬂnd.(xt.) 1:900000 Waadtland (Genfersee)
Innerschweiz 1:700000 1:5

Jura 1:400000 wuns(xmtm)ﬁssog%
Neuenburg(Kt.)1:400000 Ziirich (Kt.) 1:400000

In Blechkastenpackung per Stiick Fr. 15.—
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DER PADAGOGISCHE
BEOBACHTER IM KANTON ZURICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS ¢ BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

21. NOVEMBER 1931« ERSCHEINT MONATLICH

25.JAHRGANG »« NUMMER 19/20

I nhalt: Zirch. Kant. Lehrerverein: Eingabe der Delegiertenversammlung vom 12. September 1931 an den Erziehungs-

rat — Aus dem Erziehungsrat, 3. Quartal 1931.

Ziirch. Kant. Lehrerverein

Eingabhe der Delegiertenversammlung vom 12. Septem-
ber 1931 an den Erziehungsrat iiber die Benachteiligung
von Lehrkriften der ziireherischen Volksschule in der
Anrechnung von staatlichen Dienstjahren.

An die Direktion .des Erziehungswesens -des
Kantons Zirich zuhanden des Erziehungs-
rates.

Sehr geehrter Herr Erziehungsdirektor!
Sehr geehrte Herren Erziehungsrite! %

Der Vorstand des Ziircherischen Kantonalen Lehrer-
vereins erlaubt sich hiermit, Thre Aufmerksamkeit auf
die Besoldungsverhiltnisse eines Teils der ziircherischen
Volksschullehrerschaft zu lenken und Thnen zwei An-
trige der Delegiertenversammlung des Z. K. L.-V. vom
12§ 1931 vorzulegen, die eine finanzielle Besserstel-
m in der Anrechnung staatlicher Dienstjahre be-

teiligten Lehrer und Lehrerinnen bezwecken.

-Einem aus dem Kreise der jiingern Lehrerschaft ge-
stellten Antrag Folge gebend, bea die Dele-
giertenv: ung vom 24. Mai 1930 den Vorstand
desZ. K. L.-V., eine Untersuchung iiber die Besoldungs-
verhiltnisse derjenigen ziircherisclien Volksschullehrer

~anzustellen; die unter den Folgen des Lehreriiberflusses
der Jahre 1914 bis 1928 am meisten zu leiden hatten.

Ein Artikel im ,,Padagogischen Beobachter vom

4. Oktober 1930 setzte die ziircherische Lehrerschaft
von der zu diesem Behufe in Aussicht genommenen
Enquete in Kenntnis. Daraufhin meldeten sich 90 Leh-
rer und Lehrerinnen zum Bezug eines Fragebogens.
Wenn dann nur 75 Antworten eingingen, so ist das
darauf zuriickzufithren, daB der Fragebogen eingangs
die Gesetzesbestimmungen enthielt, die fiir eine even-
tuelle Besoldungsaufbesserung mach dem geltenden
Recht einzig in Betracht- kommen kénnten. Nach § 7
des Gesetzes vom 2. Februar 1919 scheiden aber eine
Anzahl Fille von Benachteiligungen bei einer Revision
zum vorneherein aus. Trotzdem somit der Kreis der

absichtlich er 0] wurde, machen
di/ Ses G Poatsiirags cam. bouichtichen
Prozentsatz der in den Jahren 1914 bis 1927 patentier-
ten Lehrkrifte aus. Der weitaus groBere Teil der in der
Volksschule titigen Lehrer und Lehrerinnen dieser
Jahrgéinge scheint indessen bei der Besoldungsfest-
setzung besser weggekommen zu sein, weil sie bilder
und-ohne grofien Zeitverlust im staatlichen Schuldienst
beschaftigt werden konnten. :

Dieser gmstmlﬁ(llu:mil élie Tatsache, daB die Abi-
turienten der rbildungsanstalten gegenwirtig
wieder normale Beschaftigungs- und Bes%lgeungsver-
haltnisse in der staatlichen Volksschule vorfinden,
%:il;sen die in 1f:trﬁhem Jahren Benachteiligten ihre Lage

erechtfertigte Hin empfinden.
Dl"?gMaBnahmen, die m hien?a,ch zur teil-
weisen Behebung dieses Ubelstandes vorschlagen, kon-
nen nur bei ei ender Kenntnis der in den Jahren
1914 bis 1928 im Lehrerberuf herrschenden Zustinde
in ihrer ganzen Tragweite gewiirdigt werden. Wir teilen
Thnen daher zur tiefern Begriindung unserer Antrige

vorerst die hauptsichlichsten Ergebnisse unserer Rund-
frage mit.

Da sich die Teilnehmer der Rundfrage auf alle Jahr-
ginge von 1914 bis 1927 verteilen und sich aus Ver-
tretern aller Lehrerbildungsanstalten zusammensetzen,
vermittelt diese Enquete ein zutreffendes Bild der _in
Betracht kommenden Verhiltnisse.

Der Vollstandigkeit halber sind dieser Eingabe zwei
Tabellen beigelegt?), in denen die aus den 75 Antworten
gewonnenen Daten iiber Beschiftigungs- und Besol-
dungsverhiltnisse in iibersichtlicher Weise dargestellt
sind. Es sei daher im einzelnen auf diese Zusammen-
stellungen verwiesen.

A. Beschiftigungsmoglichkeiten tm Lehrerberuf, 1914
bis 1930. :

Der Zeitraum der Nachkriegsjahre, insbesondere von
1918 bis 1928 stand, was den Kanton Ziirich anbetrifft,
im Zeichen eines starken Uberflusses an Lehrkriften,
namentlich an Primarlehrern. Dariiber orientiert be-
reits der von der Erziehungsdirektion verfaflte ,,Al-
gemeine Bericht iiber das Volksschulwesen des Kantons
Zirich fir die Schuljahre 1911/12 bis 1915/16%.
,,Die vergangene Berichtsperiode wird charakteri-
siert: durch eine zum Aufsehen mahnende Zunahme
der stellenlosen  Lehrkrafte der Primarschulstufe.
Schon der Jahreshbericht von 1913 klagte iiber einen
grossen Uberschuss an Lehrkriften, besonders an
weiblichen. Wohl waren die Bemiihungen, die stellen-
losen Lehrer anderswo zu plazieren, hin und wieder von
Erfolg gekront; aber sie vermochten nicht, dem Ubel
dauernd zu begegnen. ...Am Ende der Berichtsperiode
(1916) warteten 118 Primarlehrer und 155 Primar-
lehrerinnen auf eine feste Anstellung im ziircherischen
Schuldienst. Allerdings bewirkte die Mobilisation, daf3
diese unerquicklichen Verhiltnisse weniger empfunden
wurden. ..Der grofle Lehreriiberflu wird erst nach
Kriegsbeendigung zur eigentlichen Kalamitat werden,
wenn es nicht gelingt, einem Teil der jungen Leute Stellen
im Ausland zu verschaffen.’ (A. a. O. S. 13 und 14). Der
Bericht iiber den Zeitraum 1920 bis 1926 konstatiert:
»Weil die Zahl der Lehrstellen im Verlaufe weniger
Jahre stark zuriickging, konnte sich der Uberflu an
Primarlehrern nicht wesentlich vermindern, trotzdem
die Lehrerbildungsanstalten sich in der Zahl der aus-
zubildenden Zoglinge starke Beschrinkung aufer-
legten. Der UberschuB an Lehrkriften, der sich schon
1913 bemerkbar gemacht hatte, ...dauerte wihrend der
Bericht: iode 1920 bis 1925 in wenig verminderter
Scharfe an.“ (A. a. O. S. 16).

Diese Darstellung wird durch die Ergebnisse unserer -
Rundfrage vollauf bestatigt. Lehrkrafte, die sich nach
der Patentierung unverziiglich und andauernd der Er-
ziehungsdirektion zur Verfiigung stellten, muBten
jahrelang auf eine Verweserei warten. Fiir Lehrerinnen
der Jahrginge 1918 und 1919 erstreckte sich diese
Wartezeit bis auf zehn Jahre! Zeitweise muBl die Zahl
dieser Wartenden ziemlich groB gewesen sein.- ,Die
verhaltnismaBig gute Bezahlung, die den im Stellver-

1) Die Tabellen mit den Erlauterungen folgen in der
niéchsten Nummer des Padagogischen Beobachters.
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tretungsdienst stehenden Lehrern und Lehrerinnen
ausgerichtet wurde, veranlaBte manche, auf das Risiko
einer langeren oder kiirzeren Wartezeit hin, jegliche
Beschaftigung auBerhalb des ziircherischen Schul-
dienstes auszuschlagen. So wurde es mitunter trotz der
,,Lehrernot* schwierig, Privatfamilien oder Anstalten
Lehrer oder Lehrerinnen zu vermitteln. Vorab fir
Bureaudienst bekundeten viele weitgehende Anti-
pathie. Tmmerhin verstanden sich doch einige junge
Lehrer und Lehrerinnen zur Ubernahme von Stellen in
Kanzleien und Geschiften, in Familien und Erziehungs-
anstalten. Sie haben es zweifellos nicht zu bereuen;
denn der Einblick in mannigfache Verhaltnisse und die
Lebenserfahrung, die sie dabei gewinnen konnten, wird
auch fiir die spatere Arbeit in der Schule wertvoller
Gewinn sein®’ (Bericht 1920 bis 1926, S. 17).

Eine sorgfaltige Durchsicht des durch die Rundfrage
gewonnenen Tatsachenmaterials fithrt zu Feststellun-
gen, die den eben zitierten amtlichen Ausfiihrungen
teilweise widersprechen. So leicht, wie der Bericht der
Erziehungsdirektion vermuten 1i8t, war den beschafti-
gungslosen Lehrern das Warten auf eine Lehrstelle
nicht gemacht; denn die Arbeitslosigkeit lastete schwer
auf diesen Leuten, die sich darnach sehnten, endlich
ihren Beruf auszuiiben, auf den sie sich in vier’ahrigem
Studium vorbereitet hatten. Die moralischen Wirkungen
der Arbeitslosigkeit, das Fehlen einer zielbewuBten
Berufstatigkeit und die qualende UngewiBheit dariiber,
was. die nichste Zukunft bringe, — sie waren noch
schwerer zu ertragen als die 6konomische Bedringnis.

Unter dem Zwang der Verhaltnisse griffen viele nach
Verdienstmoglichkeiten auBerhalb des staatlichen
Schuldienstes. Wenn sich aber die meisten einen solchen
Schritt wohl iiberlegten, so ist das auf die Besoldungs-
politik zuriickzufiithren, die eben solche Lehrkrifte, die
sich jahrelang bei der Erziechungsdirektion abmeldeten,
um damit die Anstellungsméglichkeiten fiir andere
Kollegen in der staatlichen Volksschule zu erleichtern,
zu%%nmn der letztern benachteiligte. e

erdies war es dem Seminaristen mit seiner ein-
seitigen, auf den Lehrerberuf zugeschnittenen Mittel-
schulbildung nicht leicht gemacht, in einem andern
Beruf unterzukommen; denn hier trat er in Konkurrenz
mit Leuten, die eine zweckmiBigere Ausbildung ge-
nossen hatten. Vielerorts hegte man gegeniiber jungen
Lehrern ein gewisses Miltrauen, weil man —mit Recht —
vermutete, die neueingestellte Kraft wiirde sich nach
kurzer Zeit wieder dem Schuldienst zuwenden, wenn
die Verhaltnisse sich dort gebessert hitten. So blieb
der stellenlose Lehrer in kaufminnischen Bureaux und
Amtsstellen in der Regel auf Aushilfsbetitigung mit
entsprechender Besoldung angewiesen.

Diejenigen, die mit Leib und Seele am Erzieherberuf
hingen, hatten ohnehin kein Interesse daran, lange in
einer Betitigung zu verharren, die sie ihrem eigent-
lichen Beruf entfremdete, ganz abgesehen davon, daB
ihrer eine bittere Enttauschung wartete, wenn sie nach
langjahriger Abwesenheit in den staatlichen Schul-
dienst zuriickkehrten: Eine magere Besoldung und oft
auch ein unverhaltnismaBig hohes Einstandsgeld in
die Witwen- und Waisenkasse.

Es ist daher sehr begreiflich, wenn die meisten
stellenlosen Lehrer und Lehrerinnen sich in erster Linie
nach einer Anstellung als Erzieher umsahen, bevor sie
einen andern Beruf ergriffen.

Von den Teilnehmern an unserer Rundfrage konnten
elf Lehrer"und drei Lehrerinnen voriibergehend in
staatlichen Schulen anderer Kanione sich betatigen.
Einer amtete als Hilfslehrer und Vikar an ziircherischen
Mittelschulen, und ein anderer erteilte wihrend eines
Jahres an stidtischen Schulen Turn- und Schwimm-
unterricht. (Vgl. Tab. I, Kol. 8).

Viel haufiger als der Bericht der Erziehungsdirektion
erwarten laBt, sehen wir in den Zeiten des Lehreriiber-
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- flusses ziircherische Lehrkrifte an oprivaien Schulen

des In- und Auslandes sich betitigen. 19 Lehrer und
18 Lehrerinnen (die Halfte der von der Rundfrage er-
faBten Lehrkriifte) kénnen sich iiber solche Tatigkeit
ausweisen und zwar oft von betrachtlicher Dauer
(Y5 bis 11 Jahre). (Vgl. Tab. I, Kol. 9). 5

Auch Dienste als Hauslehrer waren nicht selten. Be-
greiflicherweise wurden fiir solche Stellen die weiblichen
Lehrkrafte bevorzugt. 12 Lehrer und 21 Lehrerinnen
(von den uns bekannten 75 Lehrkriften) betitigten
sich fiir kiirzere oder lingere Zeit (15 bis 7 Jahre) als
Hauslehrer. 17 dieser Stellen befanden sich im Aus-
land. (Vgl. Tab. I, Kol. 10).-

Recht betrachtlich ist auch die Zeit, die Lehrer und
Lehrerinnen gleichmiBig in andern Berufen verbrach-
ten. Je 17 minnliche und weibliche Lehrkrifte, also
beinahe die Halfte der an der Rundfrage beteiligten,
haben auf diese Weise eine freiwillige oder unfreiwillige
,,Rucksackzeit* durchgekostet (von 14 bis 7 Jahre
Dauer). (Vgl. Tab.I, Kol. 11). Darunter finden sich die
mannigfachsten Betatigungen. Von den Lehrern sehen
wir 1 in einer Bank, 6 in der Verwaltung (Post, Gericht,
Gemeinderatskanzlei, Lebensmittelamt, Betreibungs-
amt, PaBbureau), 1 bei ,,Pro Juventute, 1 als Hotel-
sekretir, 1 in einer Buchhandlung, 1 als MeBgehilfen
im brasilianischen Urwald, 1 als Hilfsdreher, 1 als
Journalisten, 3 auf Versicherungsbureaux und 1 im
freiwilligen Militardienst beschaftigt. Ebenso ver-
schieden sind die Betidtigungen der Lehrerinnen:
4 arbeiteten in Kinderheimen, 4 auf Banken, 3 in ver-
schiedenen Bureaux, 1 im Haushalt, 2 in der Ver-
waltung (PaBSbureau und Schulmaterialverwaltung),
1 in einer Versicherung und 1 in der Krankenpflege.

Es handelt sich hier nicht um Liebhabereien ver-
einzelter unternehm udiger Naturen, sonde'n
um eine durch die Not diktierte! allgemeine Er-
scheinung.

Wie auch aus -dem oben erwahnten Bericht hervor-
-geht;“bemiihte- sich ‘die'¥rziehungsdirektion, ‘den’ be-
schafti osen Lehrern und Lehrerinnen solche
Stellen auBerhalb des staatlichen Schuldienstes zu
vermitteln, wohl in dem Bestreben, die Zahl der An-
wiarter auf kantonale Schulstellen zu vermindern.

Eine erhebliche Anzahl Lehrer und Lehrerinnen

suchten ihre unfreiwillige Wartezeit durch Studien
nutzbar zu machen. An unserer Enquete beteili
sich 14 Sekundarlehrer und eine Sekundarlehrerin.
Von ihnen bestatigten 11 ausdriicklich, daB die Arbeits-
losigkeit ein wichtiger Beweggrund zur Ergreifung des
Studiums gewesen sei. Die gleiche Bemerkung machen
auch die iibrigen Lehrer, die sich entweder der beruf-
lichen oder der allgemeinen Weiterbildung widmeten.
23 unter den 60 Primarlehrern haben auf diese Weise
ihre Mittelschulbildung erweiter , was fiir ihre Be-
bt in der Schule zweifellos von Nutzen ist. (Vgl.
Tab. I, Kol 7).
F Wie der UberfluB an Primarlehrern die stellenlosen
Anwiarter zum Sekundarlebrerstudium dringte, er-
hellt aus folgender Zusammenstellung: Von den in
Kiisnacht patentierten Primarlehrern traten in den
Sekundarschuldienst iiber aus den Jahrgingen]

1914 1915 1916 1917 1918 1919
19%' 11% 149%, V2% 16% ..13%
1920 1921 1922 1923 1924 1925
90 20% 33% 32% 209%, 129,

Wahrend 'die iZahl "der Sekundarlehrstellen im Zeit-
raum 1920 bis 1925 nur eine im Vergleich zu frithern .
Jahren sehr geringe Vermehrung erfuhr, blieb sich die
Zahl der jahrlich patentierten Sekundarlehrer gegen-
iiber frither beinahe gleich. Der seinerzeit spiirbare
UberfluB an Sekundarlehrern war also ebenfalls eine
Folge des Primarlehreriiberflusses.



Wenn die Stellenlosigkeit, besonders fiir die minn-
lichen Lehrkrifte, nicht noch krassere Formen ange-
nommen hat, so ist das hauptsichlich dem Umstand zu-
zuschreiben, daB eine betrachtliche Zahl von Abiturien-
ten der Lehrerblldungsanstalten allen Schwierigkeiten
zum Trotz, sich fiir lange Zeit und oft fiir immer, an-
dern Ber'ufen zuwandten. Es sind dies wohl in der Regel
Léute, die innerlich nicht sehr stark mit der Schule ver-
wachsen waren, aber meistens tiichtige, initiative Na-
turen, die auch im Lehrerberuf ihren Mann gestellt
hitten, wenn sie zur Schulfiihrung gekommen waren.
Einzelne unter ihnen wurden nicht so sehr innerlich
der Schule entfremdet als vielmehr durch die staatliche
Besoldungspolitik davon abgehalten, in den Schul-
dienst zuriickzukehren und ihre gute Stelle, in die sie
sich emporgearbeitet hatten, aufzugeben. Das ist auch
eine Wirkung des Lehreriiberflusses.

DaB die Zahl der Abgewanderten grofer ist, als ge-
meinhin angenommen wird, erhellt aus nachstehender
Berechnung. Von den Abiturienten des Seminars Kiis-
nacht, die in den angegebenen Jahren das Primarlehrer-
pa.tent erwarben, standen am 1. Mai 1930 nicht im
ziircherischen staatlichen Schuldienst der Volksschul-
stufe:

1914 1915 1916 1917 1918 1919 1920
49, 40% 33% 319% 42% 409 34%
1921 1922 1923 1924 1925 1926 1927
24% 42% 12% 50% 12% 26% 21%

B. Die 6konomische Lage der jungen Lehrerschaft in den
Jahren 1914 bis 1929.

Die geschilderten Zustinde versetzten einen Teil der
aus den Lehrerbildungsanstalten austretenden Lehrer
und Lehrerinnen zeitweise in eine wirkliche Notlage,
von der die jiingsten beiden Jahrgange gliicklicherweise
keine Ahnung mehr haben. Die in den Antworten mit-
geteilten Angaben, iiber Arbeiislosigkeit (vgl. Tab. I,
Kol.-12) sind'eher-zu bescheiden als iibertriebens isie
schwanken zwischen einigen Wochen und neun J ahren.

Von 54 Lehrkriiften, die sich nach ihrer Patentierung
sogleich der Erziehungsdirektion zur Verfiigung stell-
ten, wissen 46 iiber Arbeitslosigkeit zu berichten. Unter
der Dauer der Arbeitslosigkeit ist in den meisten Fallen
die Wartezeit zwischen den Vikariaten zu verstehen;
deshalb haben diejenigen Lehrer und Lehrerinnen, die
beinahe ununterbrochen zur Verfiigung der Elziehungs-
direktion standen, am meisten unter der Stellenlosig-
keit gelitten.

Auch abgesehen davon, daB Arbeltslomgkelt fiir die
junge Lehrerschaft gleichbedeutend war wie Verdienst-
losigkeit, war ihre 6konomische Lage in den Zeiten des
Lehreriiberflusses ohnehin sehr gedriickt. Schon die
lange Ausd: der Vikariatszeii bedeutete einen
Nachteil; denn der Vikariatsdienst ist nicht eintriiglich,
besonders wenn er sich auf zahlreiche kurze Vikariate
verteilt, wie das meistens der Fall war. (Vgl. Tab. I,
Kol 3). Die Besoldung der Lern- und Hilfsvikare so-
dann war erst recht unzureichend.

DaB ferner die Hauslehrer- und Institutsstellen nicht
zu den bestbezahlten gehéren, besonders in valuta-
schwachen Landern wahrend der Nachkriegszeit, ist
allgemein bekannt. Und wenn die stellenlosen Lehrer
voriibergehend in andern Berufen unterzukommen
suchten, so handelte es sich in der Regel auch um
schlecht bezahlte Aushilfsstellen. Die Zeit von der
Patentierung bis zum Antritt einer festen Stelle be-
deutete fiir die Lehrergeneration der Kriegs- und
Nachkriegszeit eine Periode harter Entbehrungen und
Enttauschungen.

C. Behordliche MapBnakhmen zur Milderung der Lehrernot.

Das Reglement vom 27. Dezember 1907, welches fiir
die Abiturienten der Kantonsschulen Zirich und Win-

terthur die Moglichkeit schuf, in einem einjéhrigen
Hochschulkurs sich fiir den Primarlehrerberuf vorzu-
bereiten, hat ohne Zweifel viel zur Verschirfung des
Lehreriiberflusses beigetragen. Aus diesem Grunde be-
schloB der Erziehungsrat am 21. Januar 1914 grund-
satzlich, ,,die Zahl der Kandidaten, die in den Kursen
zur Erlangung des Primarlehrerpatentes an der Uni-
versitat zugelassen werden, auf 25 anzusetzen.* (Bericht
1911/16, S.15).

Im Zeichen des Lehreriiberflusses stand auch ein
prinzipieller BeschluB des Erziehungsrates vom 19. Marz
1915, wornach der Erziehungsdirektion des Kantons
Glarus die Aufnahme von jahrlich drei bis vier glarne-
rischen Zoglingen in das Seminar Kiisnacht nur mit der
Einschrankung zugesichert wurde, daB die Kandidaten,
deren Eltern weder im Kanton Zurich verbirgert oder
niedergelassen sind, nach bestandener Prifung lediglich
ein Primarlehrerpatent, nicht aber zugleich das ziirche-
rische Wahlfahigkeitszeugnis erhalten sollten.

Der allgemeine Bericht fiir die Schuljahre 1920/21 bis
1925/26 zahlt weitere behordliche MaBnahmen auf: ,,Die
Erziehungsdirektion veranstaltete Handarbeits- und
Haushaltungskurse, richtete Lern- und Hilfsvikariate
ein und befaBte sich nach Moglichkeit mit der Vermitt-
lung von Privatstellen. Die Verschlechterung der finan-
ziellen Lage des Kantons zwang leider bald zur Ein-
schriinkung dieser MaBnahme; auch zeigte sich, dal die

jungen Lehrer und Lehrerinnen zum Teil keine Ne 11gung

zu solcher Art der Beschaftigung hatten. Die Hand-
arbeitskurse wurden nicht weitergefiihrt; zu den Haus-
haltungskursen gingen keine Anmeldungen mehr éin,
da den Teilnehmerinnen keine Entschadigungen verab-
folgt werden konnten; die Lernvikariate wurden von
1921 an nur noch in Anstalten eingerichtet. (A. a. O.
S. 16/17).

Beim Durchgehen der auf die Rundfrage des Z. K.

L.-V. eingegangenen Antworten driangt sich die Ansicht
auf, daB die geschilderten Mafnahmen unzureichend
waren, was ja auch der amtliche Bericht durchblicken
1iBt und mit Ricksichten finanzieller Art entschuldigt.

Es wire zu priifen, ob nicht die Institution der Lern-
und Hilfsvikariate als ein Mittel zur Hebung der beruf-
lichen Ausbildung besser hitte ausgebaut werden
koénnen.

Durch eine entgegenkommendere Besoldungspolitik
ware erreicht worden, dafl sich noch mehr stellenlose
Lehrer und Lehrerinnen hatten entschlieBen konnen,
voriibergehend einen andern Beruf zu ergreifen, um die
Zahl der Anwarter auf staatliche Lehrstellen zu ver-
mindern und sich dann in Zeiten des Lehrermangels
dem Staat wieder zur Verfiigung zu stellen.

Die zur Regulierung des Lehrernachwuchses ergriffenen
MaBnahmen zeitigten ihre Wirkungen zu spat. Obwohl
die Erzieh ktion schon 1913 einen groBen Uber-
schufl an Primarlehrern feststellte, wurde dennoch in
den Jahren 1914 bis 1916 am Seminar Kisnacht die
erste Klasse doppelt gefiihrt. Vor allem aber war die
Besc der Zahl der aufgenommenen Primar-
lehrerkandidaten an der Universitat und an der Héhern
Tochterschule in Zirich zu wenig durchgreifend. Das
erhellt aus folgender Zusammenstellung: Die Zahl der
Patentierungen von Primarlehrern betrug jahrlich im
Durchschnitt der Jahre

1911/15 1920/25

fiir das Seminar Kiisnacht . . . . .

fiir die Hohere Tochterschule Zirich . 35 17
fiir die Universitat Zirich . . . . . 13 12
fiir das Seminar Unterstra . . . . . 18 5

Die Verminderung im jéhrlichen Durchschnitt be-
trigt demnach beim Seminar Unterstra8 729, beim
Seminar Kiisnacht 629%,, bei der Héhern T6chterschule
51%, bei der Universitat nur 89%,.

~den Jahren 1920 bis 1925 erhielten im ganzen
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342 Personen das ziircherische Wahlbarkeitszeugnis als
Primarlehrer, wahrend sich der Bedarf an Primarleh-
rern im gleichen Zeitraum auf 203 bezifferte. Die im
Bericht 1920/1926 ausgesprochene Ansicht der Erzieh-
ungsdirektion, daf ,im Hinblick auf die unvermeid-
lichen Abginge ... von einer erheblichen Uberproduk-
tion (an Lehrkriften) nicht gesprochen werden‘‘ konne,
ist durch die Macht der Tatsachen widerlegt worden;
- denn der UberschuB an Lehrkriften (insbesondere weib-
lichen) machte sich bis ins Jahr 1928 hinein fiihlbar.

D. Normen und Praxis der Gehalisfestsetzung.

Die staatliche Besoldungspolitik hat wahrend der
Zeit des Lehreriiberflusses insofern versagt, als sie die-
jenigen Lehrkrifte, die sich dauernd zur Verfiigung der
Erziehungsdirektion hielten oder nach voriibergehender
anderweitiger Betatigung wieder in den staatlichen
Schuldienst zuriickkehrten, ungeachtet der durch
Stellenlosigkeit und unzureichenden Verdienst erlitte-
nen finanziellen EinbuBen bei der Festsetzung des
staatlichen Gehaltes gegeniiber den dauernd im Staats-
dienst beschaftigten Lehrkraften schwer benachteiligte.

Diese Tatsache ist darauf zuriickzufiihren, daB die
fur die Volksschullehrerschaft in Betracht kommende
Gesetzgebung auf normale Verhiltnisse zugeschnitten
ist und bis zum Inkrafttreten der Verordnung vom
23. Marz 1929 den zustindigen Behorden in der Fest-
setzung der Lehrerbesoldungen nur einen engen Spiel-
raum offen lieB.

Aus § 72 der Verordnung zum Gesetz iiber die Lei-
stungen des Staates fiir das Volksschulwesen und die
Besoldungen der Lehrer vom 23. Marz 1929 ist ersicht-
lich, daB der Eintritt in den staatlichen Schuldienst
mit dem 20. Altersjahr fiir den Primarlehrer alsnormaler
Zustand voraus t wird; denn darnach kommt das
minimale Ruhegehalt inder Regel nur dann im 50. Alters-
jahr zur Ausrichtung, wenn der Pensionsberechtigte
gleichzeitig auch das 30. Dienstjahr beendigt. - -

Gesetzliche Grundlage fiir die Festsetzung der Besol-
dung in allen in dieser Eingabe erwihnten Fillen ist das
Gesetz iiber die Leistungen des Staates fiir das Volks-
schulwesen und die Besoldungen der Lehrer vom 2.Fe-
bruar 1916. § 6 dieses Gesetzes regelt den Grundgehalt
der Primar- und Sekundarlehrer, und § 7 ordnet die
Ausrichtung der Dienstalte . Von groler Be-
deutung wurden nun wéhrend der Zeit des Lehreriiber-
flusses namentlich Absatz 2 und 3 des letztgenannten
Paragraphen: ,,Bei der Berechnung der Dienstalters-
zulagen zéhlen die Dienstjahre, die an einer 6ffentlichen
Schule des Kantons, oder an einer der Volksschule ent-
sprechenden, vom Kanton unterstiitzten zircherischen
Erziehungsanstalt, oder an einer ziircherischen Ge-
meindewaisenanstalt erfillt worden sind. — Der Er-
ziehungsrat st berechiigt, auch andere Schuldienste ganz
oder teilweise anzurechnen.* Aus der F: diesesPara-
graphen kann geschlossen werden, dal der Gesetzgeber
bestrebt war, auch auBerordentlichen Verhiltnissen im
Lehrerberuf, wie sie gerade zur Zeit der Abfassung jenes
Gesetzes herrschten, Rechnung zu tragen.

Ein Vergleich der geltenden mit der frithern Gesetz-
gebung lehrt, daB die Tendenz dahin geht, der Behérde
in der Anrechnung der Dienstjahre mehr Spielraum zu
gewiahren. Wiahrend der ebengenannte § 7 die fast wort-
liche Wiederholung des § 9 des Besoldungsgesetzes von
1912 ist, enthielt das Besoldungsgesetz von 1904 in § 4
noch folgende einschrinkende Bestimmung: ,,. .. Aus-
nahmsweise ist der Regierungsrat berechtigt, auf An-
trag des Erziehungsrates auch anderwirts geleistete
Schuldienste in Berechnung fallen zu lassen.*

Die Bewegungsireiheit, welche § 7 des Besoldungs-
gesetzes von 1919 dem Erziehungsrat in der Anrechnung
der Dienstjahre einrdumt, ist nun allerdings bis 1929
dadurch schwer beeintrichtigt worden, daB noch immer
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die Verordnung betreffend die Leistungen des Staates
fir das Volksschulwesen vom 28. November 1913 mit
ihren einschrinkenden Bestimmungen in Geltung blieb.
Sie bestimmte in § 11: ,,Bei Berechnung der Dienst-
alterszulagen werden vollstindig in Anrechnung ge-
bracht: Die Dienstjahre, die an einer offentlichen
Schule des Kantons, oder an einer der Volksschule ent-
sprechenden, vom Kanton unterstiitzten ziircherischen
Erziehungsanstalt, oder an einer ziircherischen Ge-
meindewaisenanstalt erfiillt worden sind. — Zur Halfte
werden angerechnet: Dienstjahre, die an einer freien
Schule des Kantons Ziirich, oder einer offentlichen
Schule eines andern Kantons erfiillt worden sind, Se-
kundarlehrern auerdem die Hilfte der Zeit, die sie als
Lehrer oder zu ihrer beruflichen Fortbildung in fran-
zosischem, englischem oder italienischem Sprachgebiet
zugebracht haben.” Dazu kommt noch § 12 der gleichen
Verordnung: ,,Die bei Ausrichtung der Dienstalters-
zulagen in Betracht fallenden Dienstjahre werden vom
1. Mai oder 1. November an berechnet. Verweser- oder
Vikariatsdienste von mehr als drei Monaten werden als
halbes Dienstjahr in Anrechnung gebracht.

Es muB als ein schwerer Mangel empfunden werden,
daB diese Bestimmungen, die wihrend der Zeit des
Lehreriiberflusses fiir die Besoldungsfestsetzung weg-
leitend waren, einige bestimmte Schuldienste ausdriick-
lich erwahnen, andere dagegen, wie die Dienste als
Hauslehrer und an privaten Schulen auBerhalb des
Kantons, die fiir die stellenlosen Lehrer von groBer Be-
deutung waren, iibergingen. Dadurch war es ganz in
das Ermessen der Erzieh irektion und des Er-
ziehungsrates  gestellt, solche Erziehertitigkeit iiber-
haupt nicht oder nur in sehr beschrinktem Umfange
anzurechnen. : :

Der oben erwiahnte § 11 der Verordnung von 1913 ist
im wesentlichen aus der Verordnung betreffend die
Leistungen des Staates fiir das Volksschulwesen vom
31. Juli 1906 iibernommen worden, wobei dann aller-
dings wichtige Besti gen der frithern Vérordnung,
die sich wihrend der Zeit Lehreriiberflusses fir die
jungen Lehrer wohltitig ausgewirkt hitten, keine Auf-
nahme mehr fanden. Dahin gehort ein Absatz des § 15
der Verordnung von 1906, welcher festsetzt, daBl Nach-
zahlungen an die Witwen- und Wai i nur fir
den Zeitraum geleistet werden muBten, der auch bei
der Berechnung der Dienstjakre in Betracht fiel. Ferner
in § 16: ,,... Underbrechungen im einmal angetretenen
Schuldienst werden nicht abgerechnet (bei der Besol-
dungsfestsetzung), wenn sie durch Mangel an zu be-
setzenden Schulstellen verursacht sind.*

In diesem Zusammenhang gewinnt nun ein weiterer
Umstand groBe Bedeutung: Wihrend in frithern Jahren
kurz nach ErlaB der Gesetze iiber die Lei . des
Staates fiir das Volksschulwesen die dazu gehorende
Verordnung folgte (Gesetz von 1904 — Verordnung
1906, Gesetz von 1912 — Verordnung 1913), dauerte es
volle zehn Jahre, bis die zum Besold von 1919
gehorende Verordnung erlassen wurde, und doch konnte
den Behorden nicht entgehen, daB8 die Verordnung von
1913 hinsichtlich der Lehrerbesoldungen Bestimmungen
enthielt, die sich in den auBerordentlichen Zeiten des
Lehreriiberflusses als durchaus unzureichend erweisen
mubBten.

- -Zweifellos brachte die Beibehaltung der Verordnung
von 1913, soweit sie auf die Lehrerbesoldungen Bezug
hatte, dem Staat einige finanzielle Vorteile. Es la8tsich
aber mit dem Rechtsempfinden nicht vereinbaren, wenn
dies auf Kosten der ohnehin durch den Lehreriiberflul
geschadigten Lehrer und Lehrerinnen geschehen sollte.

E. Die okonomischen Wirkungen der Besoldungspolitik
von 1919 bis 1930.

Es soll nun in diesem Zusammenhang gezeigt werden,
wie ein groBer Teil der Junglehrerschaft durch die Be-



soldungspraxis ‘der letzten Jahre finanziell benach-
teiligt wurde.

Beeintrachtigungen entstanden einmal dadurch, daB
Schuldienste an offentlichen Schulen anderer Kantone
und an Privatschulen und Anstalten im Kanton Ziirich
gewohnlich nur zur Hilfte als Dienstjahre angerechnet
wurden, andere Privatschuldienste und Betatigung als
Hauslehrer entweder gar nicht oder weniger als zur
Hilfte in Anrechnung kamen. Studien (auch ven Se-
kundarlehrern) und Betéti in andern Berufen, so-
wie die Wartezeit zwischen den Vikariaten fielen gar
nicht in Beriicksichtigung.

Unter dem Zwang der geschilderten Beschafm.gungs-
verhaltnisse sahen sich nun viele Lehrer und Lehrerin-
nen in ihrer Besoldung um zwei bis neun Dienstalters-
zulagen gekiirzt. Das hatte dann eine weitere Benach-
teiligung zur Folge, indem die Gemeinden ihre Zulagen
auch wieder nach der Zahl der vom Staat angerechneten
Dienstjahre richten. Die meisten der Betroffenen haben
heute noch schwer an den Folgen zu tragen, wie die
Ubersicht auf Tabelle IT, Kolonnen 5 und 6, zeigt.

Die “Besoldungsverhdilinisse zahlreicher junger Lehrer
und Lehrerinnen sind keineswegs beneidenswert, wenn
man das Alter und die Ausbildungszeit der Betreffenden
noch in Beriicksichtigung zieht. 14 verheiratete Primar-
lehrer beziehen beispielsweise nach unserer Tabelle IT
im Schuljahr 1930/31 ein durchschnittliches Gehalt
von 6070 Fr., das unter normalen Verhiltnissen,
d. h. wenn sie gleich nach der Patentierung in den staat-
lichen Schuldienst hitten eintreten kénnen, 6810 Fr.

ige. Diese Lehrer tragen also noch heute einen jahr-
lichen Besold usfall von durchschnittlich 740 Fr.
Da sie im Alter von 25 bis 36 Jahren stehen, ist es nicht
verwunderlich, wenn sich die gedriickte konomische
Lage dieser Lehrerfamilien auch in der Kinderzahl
(Tabelle II, Kolonne 4) widerspiegelt. Fiir die Bestrei-
% der H.aushaltungsbedudmsse spielen eben 500 bis
1000 Fr. Besoldungsausfall eine groBe Rolle. .. .. .

3 unverheiratete Primarlehrer haben ein durch-
schnittliches Jahresgehalt von 5830 Fr. gegen 6570 Fr.
unter normalen Verhiltnissen. Die Differenz betrigt
wiederum genau 740 Fr.

Von 18 Lehrerinnen im Alter von 26 bis 35 Jahren
ermitteln wir (nach Tabelle IT) eine durchschnittliche
Besoldung von 5270 Fr., die bei normalen Anstellungs-
verhaltnissen fir die Betreffenden 6590 Fr. betragen

miiBte. Also eine Differenz von 1320 Fr.

Die Sekundarlehrer sind nach dieser Richtung besser
gestellt. Fur 6 verheiratete Sekundarlehrer der Jahr-
ginge 1916 bis 1924 148t sich eine Durchschnittsbesol-
dung von 7070 Fr. errechnen (genau 1000 Fr. mehr als
die Durchschnittsbesoldung der verheirateten Primar-
lehrer). Normalerweise wiren es 7400 Fr., also 330 Fr.
mehr. Fir 4 unverheiratete Sekundarlehrer lauten die
entsprechenden Zahlen 6280 und 6730 Fr. (Differenz
450 Fr.).

Sein kirgliches Gehalt bringt insbesondere den ver-
heirateten Lehrer, der noch fiir eine Familie zu sorgen
hat, nicht selten in Konflikt mit dem § 10 des geltenden
Besoldungsgesetzes, der von den Nebenbeschdftigungen
handelt. Wer die Besoldungsverhiltnisse genau kennt,
wird sich nicht verwundern, daB in einigen krassen
Fillen die betreffenden Lehrer geradezu gezwungen
sind, sich einen einirdglichen Nebenverdienst zu sichern,
um nur den dringendsten Bediirfnissen ihrer Familie
(Nahrung, Kleidung, Wohnung), geschweige denn den
auBerordentlichen Anforderungen (Krankheiten, Er-
ziehung der Kinder u. a.) geniigen zu kénnen. Damit ist
offenbar den Interessen der Schule schlecht gedient, zu-
mal gedriickte 6konomische Verhiltnisse meistens auch
den Lehrer psychologisch i beeinflussen, ihm
den Frohmut rauben, der doch fiir d1e Schulfihrung
8o unendlich wichtig ist.

Eine weitere Benachteiligung liegt darin, daB von
den Lehrerjahrgingen 1915 bis 1925 einige, weil sie erst
relativ spdt in eine feste Anstellung gelangen, den Mo-
ment verpassen, da sie in eine griofere, gutsituierte
Schulgemeinde (Stadt) gelangen kénnen, weil schon
wieder jiingere Anwirter da sind, die nicht selten bevor-

werden. Es ist wohl kein Zufall, wenn von den
56 an der Rundfrage beteiligten Lehrkriften in fester
Anstellung nur 7 in Stadten, 49 aber in Landgemeinden
wirken.

In voller Schirfe wird die Hintansetzung durch un-
geniigende Anrechnung von Dienstjahren sich aus-
wirken, wenn die Benachteiligten das Alter der Pensions-
berechiigung erreichen.

Wohl kénnte man aus dem Wortlaut von § 17 des
Besoldungsgesetzes von 1919 schlieBen, da8 ein Lehrer
nach wenigstens 30 Dienstjahren in den GenuB des
Ruhegehaltes eintritt (mit 509, der staatlichen Be-
soldung) und mit dem 65. Altersjahr das Maximum der
Pensmn erhalte (809, der zuletzt bezogenen gesetzlichen
Barbesoldung); allein aus der Tabelle sub § 72 der Ver-
ordnung vom 23. Mirz 1929 zum angefiihrten Gesetz
geht deutlich hervor, daB nur derjenige Lehrer, der mit
dem 65. Altersjahr auch sein 45. Dienstjahr vollendet,
in jenem Zeitpunkt Anspruch auf das Maximum des
Ruhegehaltes hat.

Nicht wenige der jungen Lehrer werden daher, wenn
sie in den Vollgenufl der staatlichen Pension gelangen
wollen, darnach trachten miissen, daB sie bis in ihr
70. Lebensjahr in der Schulstube ausharren koénnen,
da dann das Gesetz sie zwingt, in den Ruhestand zu
treten. Beizufiigen ist noch, daf auch die Pensionie-
rungsbestimmungen der Gemeinden in der Regel auf
die staatlichen Dienstjahre abstellen.

Die Wirkung des Lehreriiberflusses auf die Pensions-
berechtigung der betroffenen Lehrerjahrginge ist so
einschneidend, da8 eine befriedigende Regelung dieser
Angelegenheit unseres Erachtens zu den dringendsten
Aufgaben staatlicher Schulpolitik gerechnet werden
muBl. Wir erlauben uns daher, Thnen in Antrag IT hier-
nach eine dahinzielende Erganzung der gesetzlichen
Bestimmungen vorzuschlagen.

Die nachteiligen finanziellen Folgen der unzureichen-
den Dienstaltersfestsetzung werden weiterhin ver-
schirft durch oft horrende Nachzahlungen an die obli-
gatorische Witwen- und Waisenstiftung fur zircherische
Volksschullehrer. Bei der Berechnung des Einstands-
geldes wird nun nicht mehr (wie nach der Verordnung
von 1906) auf die staatlichen Dienstjahre abgestellt,
sondern, zum Nachteil des Lehrers, auf die Altersjahre.

Bis zum Inkrafttreten der abgeinderten Statuten
dieser Institution (mit 1. Janua.r 1930) galt die Be-
stimm dafl jedes Mitglied, welches nach zurick-
gelegtem 26. Altersjahr in die Stiftung eintrat, fiir das
27. und die folgenden Altersjahre den Ja.hr&sbeltrag
nachzuzahlen hatte. Wer mit Ubernahme einer Ver-
weserel in die Stift eintrat, dann aber den Schul-
dienst unterbrechen mufite, hatte bei seinem Wieder-
eintritt die ausgefallenen personlichen Beitrige eben-
falls nachzuzahlen.

Fir Lehrer und Lehrerinnen, die beispielsweise nach
dem 30. Altersjahr eine Lehrstelle in der ziircherischen
Volksschule antraten, machte das Einstandsgeld eine
betrichtliche Summe aus, die bei der karg zuge-
messenen Besold doppelt schwer aufzubringen war.
Tabelle IT gibt in Kol. 7 AufschluB iiber die in den uns
bekannten Fallen erhobenen Einstandsgelder. Darnach
hatten 17 Lebrer zusammen 8160 Fr., 19 Lehrerinnen
gar 13 340 Fr. nachzuzahlen, also im ganzen 21 500 Fr.
Die einzelnen Betrige schwanken zwischen 80 und
2400 Fr.! Vom wirtschaftlichen Standpunkt aus be-
trachtet wirkten diese Nachzahlungen, die in mehr-
maligen Raten geleistet werden konnten, wie Besol-

dungsabziige.
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Die geschilderte Besoldungspolitik hat nun bewirkt,
daB die ziircherische Volksschullehrerschaft, soziolo-
gisch betrachtet, in zwei Kategorien zerfallt: In eine
groBere, vorwiegend die dltern Lehrkrafte einschlies-
sende, die im Vollbesitz ihrer durch das Gesetz ‘statu-
ierten Berechtigungen ist, und eine kleinere, mehrheit-
lich aus jungen Lehrern und Lehrerinnen zusammen-
gesetzte Gruppe, die zwar formell die Wohltaten des
gleichen Gesetzes genieBt, tatsichlich jedoch auf viele
Jahre hinaus empfindlich benachteiligt ist.

Die Folgen dieser Besoldungspolitik machten sich
noch in einer unerwarteten und fiir die Schule hochst
nachteiligen Weise geltend. Auf den 17 Jahre dauern-
den Lehreriiberflul folgte plotzlich ein Lehrermangel.
,,Jm Mai 1930 wurde die Knappheit an Lehrkraften so
fithlbar, daB8 die Erziehungsdirektion sich gezwungen
sah, aus dem Schuldienst ausgeschiedene Lehrer und
Lehrerinnen, sowie beschaftigcungslose Lehrer aus an-
dern Kantonen fiir den Stellvertretungsdienst heran-
zuziehen.” (Amtl. Schulblatt, 1. Juni 1930, S. 130).
Die Erziehungsdirektion begleitete diese Feststellung
mit den Worten: ,,Der Schule ist es nicht zutriglich,
auch fir die Lehrerschaft kaum angenehm, wenn die
Erziehungsdirektion groBe Miihe hat, die notwendig
werdenden Stellvertretungen einzurichten. (A.a. O.
S. 131). In einer 6ffentlichen Bekanntmachung wurden
die in andere Berufe iibergetretenen Abiturienten der
Lehrerbildungsanstalten aufgefordert, sich wieder zum
Schuldienst im Kanton Ziirich zuriickzumelden. Da8
die Zahl dieser Abgewanderten, besonders unter den
minnlichen Lehrkriften, verhaltnismaBig gro8 ist,
wurde bereits oben dargetan; standen doch von allen
in den Jahren 1914 bis 1930 patentierten Zoglingen des
Seminars Kiisnacht rund 389, nicht im zircherischen
Volksschuldienst. Es ist kaum anzunehmen, daB die
Aufforderung den gewiinschten Erfolg hatte; denn
Leute mit Lebenserf lassen sich nicht ohne Not
in jhrer Besoldung sechs bis acht Jahre jiingern Neu-
lingen gleichsetzen. S e e B

So ergab sich weiter die betriibende Tatsache, daB
der Erziehungsrat im September 1930 der Stadt Ziirich
von den geforderten 22 neuen Lehrstellen auf Beginn
des Schuljahres 193332 nur 14 bewilligen konnte. In
der Tagespresse wurde kurz darauf eine Aufforde
an die Schulpflegen herumgeboten, in der Errichtung
neuer Lehrstellen moglichste Zuriickhaltung zu iiben,
und dies in einer Zeit, da sich die Lehrerschaft aller-
orten im Interesse einer fruchtbringenden Unterrichts-
gestaltung fiir die Redukfion der Klassenbestinde
einsetzt!

Die seit 1913 geiibte Besoldungspraxis 14t sich auch
nicht durch das Argument rechtfertigen, ,,daB die Aus-
bildung zum Lehrer nicht zugleich auch die Verpflich-
tung zur Anstellung im ziircherischen Schuldienst in
sich schlieBe”. (Bericht 1911 bis 1916, S. 14). Eine
riicksichtslose Befolgung dieses Grundsatzes konnte
fiir den Staat sehr nachteilige Wirkungen zeitigen.
Von den heutigen Lehrerbildungsanstalten sind die
Seminarien noch stark auf die berufliche Ausbildung
eingestellt. Hat nun der Staat ein Interesse daran,
mehr Lehrer auszubilden als er fiir seine Zwecke be-
notigh? Welcher tiichtige junge Mann wird dann noch
eine Lehrerbildungsanstalt durchlaufen, wenn er zu
der teuren Ausbildungszeit hinzu noch eine nicht min-
der kostspielige Wartezeit in Kauf nehmen muB?
Denn schlieBlich wird sich die Verwendung der Stellen-
anwirter nach der Anciennitdt richten; ein anderes
Prinzip, etwa das der Auslese, wire sehr schwer durch-
zufiihren. ’

Zusammenfassend ergibt sich aus der vom Z. K. L.-V.
vorgenommenen Untersuchung:
1. daB zahlreiche junge Lehrer und Lehrerinnen in-
folge des in den Kriegs- und Nachkriegsjahren bis
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1929 herrschenden Lehreriiberflusse sich zeitweise
Jn einer tatsichlichen Notlage befanden, zu deren
Behebung die Behorden nur unzureichende Vor-
kehrungen trafen; ‘

2. daB die gegenwartig amtenden jungen Lehrer und
Lehrerinnen der Jahrginge 1914 bis 1928 teilweise
heute noch materiell benachteiligt sind, indem sie
gemil der von Erziehungsdirektion und Erziehungs-
rat in der Anrechnung der staatlichen Dienstjahre
bisher befolgten Praxis ein erheblich geringeres Ge-
halt beziehen, als ihnen unter normalen Verhalt-
nissen im Lehrerberuf bei gleichem Lebensalter -
nach dem geltenden Gesetz zukommen miiBte;

3. daB sich die Hintansetzung in der Anrechnung der
staatlichen Dienstjahre fiir die Betroffenen in aller
Schirfe bei ihrem Eintritt in das pensionsberech-
tigte Alter zeigen muB.

F. Anirige zur teilweisen Behebung der Besoldungs-
benachteiligungen.

Die geschilderten Benachteiligungen resultieren in
erster Linie aus dem Umstand, daB die Verordnung
vom 28. November 1913 die Behorden in ihrer Be-
soldungspolitik gegeniiber der Volksschullehrerschaft
stark behinderte. Gliicklicherweise enthalt nun die neue
Verordnung zum Besoldungsgesetz von 1919 keine ein-
schrankenden Bestimmungen mehr zu § 7 des erwahn-
ten Gesetzes. Damit haben die zustandigen Behorden
einen Spielraum gewonnen, der es ihnen ermoglicht,
kiinftiz auch auBerordentlichen Verhiltnissen im
Lehrerberuf besser als bisher Rechnung zu tragen.

Damit eroffnet sich ferner die Moglichkeit, eine Be-
soldungsrevision zugunsten der bisher benachteiligten
Volksschullehrer in die Wege zu leiten, und ihren be-
sondern Verhaltnissen durch eine exiensive Auslegung

.von § 7 des Gesetzes vom 2. Februar 1919 riickwirkend

Rechnung zu tragen. Wir betrachten es als selbstver-
stindliches Recht, ja als oberste Pflicht einer Behrde,
daB sie dort, wo das Gesefz sich in anormalen Zeiten als
lickenhaft und unzureichend erweist, im Sinn und
Geist des ganzen Gesetzeswerkes neues Recht schafft.

Amnirag I. . : : '

In der Erwigung, da8 Alinea 3 von § 7 des erwdhnien
Gesetzes gerade in auferordentlichen Zeiten, wie sie die
Jahre 1914 bis 1929 vm Lehrerberuf innerhalb des Kan-
tons Ziirich darstellien, dem Erziehungsrat die Moglich-
ket gibt, ungerechtfertigte Hirten des Geseizes zu mildern,
richtet die Delegiertenversammlung des Z. K. L.-V. vom
12. September 1931 das dringende Gesuch an Sie, die Be-
soldungsverhilinisse der in den Jahren 1914 bis 1928
pateniierten und gegenmwdrtig an der staatlichen Velks-
schule des Kantons Ziirich amtenden Lehrkrifte einer
Revision zu unterziehen im Sinne einer moglichst weit-
gehenden Auslequng des 3. Absaizes von § 7 des Geselzes
vom 2. Februar 1919.

Darnach sollen fir die ziircherischen Primar- und
Sekundarlehrer der Jahrginge 1914 bis 1928 riickwirkend
auf den Zestpunkt ihrer definitiven Anstellung als volle
Dienstjahre im Sinne von § 7 des zitierten Geseizes ge-
rechnet werden : : :

a} Aufer den 1im zilierien Paragraphen genannten
Schuldienstleistungen, alle Schuldienste an offentli-
chen und privaien Schulen des In- und Auslandes,
sowie jede Tatigkeit als Hauslehrer;

b) die Zeit vom einmal angetretenen Schuldienst, wihrend

- der eine Lehrkraft der Erziehungsdirektion des Kan-

tons Ziirich ununterbrochen zur Verfigung stand,
gleichviel, ob sie in dieser Zeit dauernd oder voriiber-
gehend, voll oder teilweise im Vikarials- und Ver-
weserdienst beschdftigt war.

Die Lehrer und Lehrerinnen, auf welche diese B
stimmungen Anwendung finden, sind mit Wirkung vo g



1. Mai 1931 an in die enisprechend hohere Besoldungs-
klasse zu versetzen.

Auferdem ist ihnen fir die Zeit von ihrer definitiven
Anstellung bis zum 30. April 1931 die Differenz zwischen
dem tatsichlich bezogenen und dem unter Anwendung der
vorerwdhnten Bestimmungen ihnen zukommenden staat-
lichen Gehalt als Nachzahlung auszurichien.

_ Dieser Antrag sieht MaBnahmen vor, die sich ohne
Anderung der gesetzlichen Vorschriften durchfiihren
lassen. Voraussetzung ist, daB sich die Behérde eine
weitergehende Interpretation als bisher zu eigen macht.

Die Ergebnisse unserer Rundfrage beweisen Klar,
daB es eine Zeit gab, da die Erziehungsdirektion jede
auBerschuldienstliche Beschiftigung der sich ihr zur
Verfiigung stellenden Vikare begiinstigte, weil sie nicht
in der Lage war, auch nur einen erheblichen Bruchteil
aller auf Stellen wartenden Lehrkrifte in Dienst zu
nehmen. Unseres FErachtens widerspricht es dem
Rechtsempfinden, wenn Leute, die jahrelang nicht im
Volksschuldienst tatig waren und wahrend dieser Zeit
auch nicht vom Staat entlohnt werden muBten, nach-
dem sie sich dem Staat wieder zur Verfiigung stellten,
i solch driickender Weise benachteiligt wurden, wie
Beispiele beweisen.

Solche Titigkeit, und insbesondere auBerstaatliche

Erziehertiatigkeit, kommt nach dem eigenen Einge-
standnis der FErziehungsdirektion spater auch der
Volksschule zugute. Wir wiirden unsern Antrag nicht
zu stellen wagen, wenn der Kanton wihrend der letzten
Jahre infolge von Abwanderung der Abiturienten der
Lehrerbildungsanstalten Miithe gehabt hatte, die not-
wendigen Lehrkrifte fiir den Stellvertretungsdienst zu
erhalten. Aber das Gegenteil traf ja zu: Die Erziechungs-
direktion empfand es als eine Entlastung, wenn sich die
jungen Lehrer und Lehrerinnen fiir einige Zeit ab-
meldeten. -
->Indem “wirc unter ‘Antrag Ib die Forderung auf-
stellen, bei der Besoldungsfestsetzung auch die Warte-
zeit der stellenlosen Lehrkrifte zu beriicksichtigen,
bewegen wir uns auf dem Boden der friiheren, durch
die Verordnung von 1906 sanktionierten Praxis.

Wenn wir uns nicht damit begniigt haben, nur die
Hinaufsetzung in die hohere Dienstaltersklasse vorzu-
schlagen, sondern auch noch die Nachzahlungen fiir
den teilweisen Besoldungsausfall postulieren, so des-
halb, weil die dltern unter den Benachteiligten von der
Losung keinen materiellen Vorteil mehr hitten, und
weil wir uns diese Nachzahlungen auch als eine Art
finanzieller Beihilfe an die Einstandsgelder der Wit-
wen- und Waisenstiftung denken.

Tab. IT zeigt in Kol. 10 und 11, wie sich unser Antrag
in jedem einzelnen Fall verwirklichen wiirde. Ein Ver-
gleich mit Kol. 8 und 9 derselben Tabelle lehrt ferner,
daB durch Besoldungsaufbesserung und Nachzahlungen
gemaf unserem Antrage in den meisten Fillen noch
nicht der ganze Besoldungsausfall und das Einstands-
geld der Betroffenen gedeckt wiirde, da8 also die Staats-
kasse immer noch giinstiger wegkiame als unter nor-
malen Verhiltnissen im Lehrerberuf.

So wiirde zum Beispiel Nr. 25 nach unserem Antrag
durch Hinaufsetzung in die hohere Besoldungsklasse
und durch Nachzahlung 2800 Fr. erhalten, wogegen
seine BesoldungseinbuBe bis zur Erreichung des
Maximums mindestens 5000 Fr. betrigt, ungerechnet
das Einstandsgeld von 2240 Fr. — Nr. 70* erleidet
durch ungeniigende Anrechnung der Dienstjahre und
Einstandsgeld eine effektive EinbuBe von 7700 Fr.;
nach unserem Antrag wiirden ihr daran 4200 Fr. aus-
gerichtet. Fiir Nr. 26 berechnet sich der Ausfall auf
7400 Fr.; die Besserstellung wiirde 2700 Fr. betragen,
usw.

Antrag 11.

Die  Delegiertenversammlung des Z. K.L.-V. vom
12. September 1931 unterbreiiet thnen ferner das Gesuch,
gestiitzt auf § 17 des Gesetzes iiber die Leistungen des
Staates fiir das Volksschulwesen vom 2. Februar 1919
den § 72 der Verordnung vom 23. Mdirz 1929 zum
erwadhnten Geselz, iiber die Ansetzung der Ruhegehdlter,
durch folgende Bestimmung zu erweitern :

Fiir die infolge Lehreriiberflusses spdter in den staat-
lichen Schuldienst eingetretenen Lekrkrifte erfolgt die
Ausmessung des Ruhegehalies nach den wn § 72 dieser
Verordnung aufgestellten Amsdtzen, jedoch wn der
Weise, daf nur die Altersjahre in Bericksichtigung
gezogen werden.

Die formelle Grundlage fiir die vorgeschlagene Er-
ganzung bilden unseres Erachtens die § 17 und 18 des
Gesetzes vom 2. Februar 1919.

§ 17: ,,... Ausnahmsweise kann ein Ruhegehalt
auch bei geringerer Zahl der Dienstjahre (als sie § 17
normalerweise vorschreibt) gewiahrt werden. Der Re-
gierungsrat setzt die Hohe des Ruhegehaltes fest unter
Beriicksichtigung des . Dienstalters, der Vermigens-
verhaltnisse und der Leistungen des Lehrers. :

§ 18: ,,Mit zuriickgelegtem 65. Altersjahr sind die
Lehrer berechtigt, mit dem zuriickgelegten 70. Alters-
jahr verpflichtet, von ihrem Amte zuriickzutreten.*

Die inhaltliche Berechtigung unseres Antrages haben
wir oben unter Abschnitt E klarzulegen versucht.

G. Die finanzielle Tragweite der Antrdge fir den Staat.

Es war nicht leicht, mit dem uns zur Verfiigung
stehenden Material hieriiber genaue Anhaltspunkte zu
gewinnen. Dennoch schien es uns gerechtfertigt, iber
die mutmaBliche Mehrbelastung, die dem Staat aus
der Durchfiihrung unserer Antrage erwachsen miilte,
Berechnungen anzustellen. :

~Von den 75 an unserer Erhebung beteiligten Lehr-

kraften wiirden 20 bei einer eventuellen Besoldungs-
revision ausscheiden. Die Besoldungsaufbesserungen
der verbleibenden 55 Lehrer und Lehrerinnen wiirden
nach sorgfaltiger detaillierter Berechnung folgende
Aufwendungen erheischen:

nach nach
: ; Antrag Ta  Antrag Ib
fiir 14 verh. Primarlehrer. . Fr. 21 800
> 11 2 2 - - Fr. 13 850
5 2 ledige G . Fr. 3600
2 3 3 » - Fr- 3 2w
Fr. 25400 Fr. 17 050
fiir 17 Primarlehrerinnen . . Fr. 45 250
s 19 % e Fr. 25 650
fiir 4 verh. Sekundarlehrer. Fr. 3 700
) 4 b £33 . :Fl' 3 100
»» 5 ledige = . Fr. 4300 .
2 3 2» 2 Fr- 3 700
Fr. 8000 Fr. 6800
Total: Fr. 78 650 Fr. 49 500

Die Totalbelastung des Staates bei Verwirklichung
der in Antrag I vorgeschlagenen MafBnahmen wiirde
sich demnach auf 128 150 Fr. belaufen; davon erhielten
die Primarlehrer 42 450 Fr., die Primarlehrerinnen
70 900 Fr. und die Sekundarlehrer 14 800 Fr.

Diese Mehrauslagen verteilten sich aber auf mehrere
Jahre. Die Hinaufsetzung der in Betracht kommenden
Lehrkrifte in die hohere Besoldungsklasse per 1. Mai
1931 hatte bei Durchfiihrung des ganzen Antrages I
eine Steigerung der Besoldungsauslagen um ca.
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17.000 Fr. fiir das laufende Schuljahr zur Folge; bei
Durchfithrung von Antrag Ta betriige die Steigerung
ca. 11000 Fr.

Die Nachzahlungen sodann konnten ratenweise auf
verschiedene Jahre verteilt werden.

Durch Verwirklichung von Antrag II wiirde der
Staat frithestens in 30 Jahren, und nur in ganz ge-
ringem Umfang, mehrbelastet.

Gemessen an den Gesamtaufwendungen des Staates
fiir das gesamte Schulwesen kann die finanzielle Trag-
weite unserer Antrige bescheiden genannt werden.

Diese Antrage griinden sich auf Recht und Billigkeit.
Sie erstreben keine Bevorzugung der durch die Rund-
frage erfaBten Lehrer und Lehrerinnen zu Ungunsten
anderer, sondern nur deren Gleichstellung mit denjenigen
Kollegen, denen sich giinstigere Méglichkeiten fiir den
Eintritt in den staatlichen Schuldienst geboten hatten.

Im Vertrauen auf Thr Gerechtigkeitsgefiihl hegen wir
die zuversichtliche Hoffnung, Sie werden unsere An-
trige einer wohlwollenden Priifung unterzichen und
den in der Kriegs- und Nachkriegszeit benachteiligten
Lehrern und Lehrerinnen der ziircherischen Volks-
schule zu Besoldungsverhéltnissen verhelfen, die sie
fiir die bereits erlittenen finanziellen EinbuBlen wenig-
stens teilweise entschadigen.

Es zeichnen mit vollkommener Hochachtung

Namens der Delegiertenversammlung des
Ziirch. Kant. Lehrervereins,
Der Prisident: Em:l Hardmeier.
Der Aktuar: = Ulrich Siegrist.
Uster und Ziirich, den 31. Oktober 1931.

Aus dem Erziehungsrat
3. Quartal 1931

Wie im ersten und zweiten, so trat auch im dritten
Quartal dieses Jahres der Erziehungsrat zweimal zu-
sammen. Es sei aus den Verhandlungen der beiden
Sitzungen vom 7. Juli und 8. September 1931 auBler
dem, was bereits im ,,Amtlichen Schulblatt‘ mitgeteilt
worden ist, noch folgendes erwahnt:

1. Auf ein Gesuch der Naturforschenden Gesell-
schaft Schaffhausen, die eine von Prof. A. Heim und
J. Hiibscher verfate Abhandlung iiber die Geologie des
Rheinfalls herausgegeben, verfiigte die Erziehungs-
direktion den Ankauf von 30 Exemplaren und Abgabe
an die Bibliotheken der Kapitel und der Mittelschulen.
Sie hielt dafiir, es rechtfertige sich die Unferstiizung
dieses wissenschaftlichen Werkes, da dessen Gegen-
stand auch fir die zm'chenschen Schulen von Interesse
sei.

2. Im Einverstindnis mit dem Schulvorstand der
Stadt Ziirich stellte das Rektorat der Handelsabteilung
der Téchterschule das Gesuch, es mochten den Abi-
turientinnen bei der Maturitatsprifung gewisse Milde-
rungen zugestanden werden. Erst durch die Verordnung
iiber die Organisation der Tochterschule Ziirich vom
22. Dezember 1928 ist der Handelsabteilung die Mog-
lichkeit gegeben worden, ihre Schiilerinnen nach der
Diplompriifung in einem Erginzungskurs auf die
Handelsmaturitit vorzubereiten. Mit Riicksicht auf
dessen bedeutende Kosten verwies man im Jahre 1931
die Schiilerinnen zunichst auf die Moglichkeit der
Maturitatsvorbereitung an der Kantonalen Handels-
schule, und erst als deren Rektorat erklirte, daB wegen

Uberfiillung der Maturititsklasse eine Aufnahme von
Schiilerinnen unmdéglich sei, entschloB sich die stadt-
ziircherische Schulbehorde, selbst einen Maturitits-
kurs zu organisieren. Zur Stiitzung seiner Eingabe wies
sodann das Rektorat namentlich auf die Tatsache hin,
daB die Schiilerinnen der Handelsabteilung im Zeit-
punkt der Maturitdtspriifung eine Schulzeit von
13 Jahren hinter sich haben, wovon drei Jahre auf die
Sekundarschule und vier Jahre auf die Handelsschule
entfallen, und es gab im Hinblick hierauf der Auf-
fassung Ausdruck, daB eine so lange geregelte Aus-
bildung an o6ffentlichen Schulen ein besonderes Ent-
gegenkommen bei der Abnahme der Maturitatsprifung
rechtfertige. Wohl sei es richtig, schrieb das Rektorat,
daB die Ausbildung an der Téchterschule nur vier statt
41/, Jahreskurse wie an der Kantonalen Handelsschule
umfasse; doch sei dabei zu beriicksichtigen, da8 die
gesamte Schulzeit der Handelsschiilerinnen trotzdem
ein halbes Jahr linger sei, weil sie die Sekundarschule
drei statt nur zwei Jahre lang wie die Schiiler der
Kantonalen Handelsschule besucht haben. Nachdem
die ziircherische Sekundarschule von der Eidgenossi-
schen Maturitatskommission offiziell als Unterbau
far die Oberrealschule des Kantons Ziirich anerkannt
worden sei, glaubt das Rektorat erwarten zu dirfen,
daB die ziircherische Maturitdtsbehorde der Tochter-
schule gegeniiber ein gleiches tue. Es wurde in diesem
Zusammenhang auch daran erinnert, da8 die Maturi-
tatsvorbereitung am Gymnasium B der Tochterschule
in Zirich nur vier Jahre dauere, obwohl die dort ver-
lichene Matura ausgedehntere Geltung habe als die
Handelsmaturitit. Aus den angefiihrten Griinden be-
schloB der Erziehungsrat in seiner Sitzung vom 7. Juli
1931 dem Gesuche zu entsprechen, und so erhilt nun
denn die Handelsabteilung-der Tochterschule der Stadt

- Zurich die Moglichkeit, erstmals im Frihjahr 1932

die Maturitatsprifung an der Schule unter Aufsicht.
der Kantonalen Maturitdtskommission durchzufithren
nach dem Reglement vom 27. Dezember 1927 fiir die
Prifungen zum Zwecke der Immatrikulation an der
Universitat Ziirich. ;

-3. Nach Entgegennahme eines Berichtes des Kanto-
nalen Jugendamtes iiber die im ersten Halbjahr 1931
eingegangenen Gesuche um Ausrichtung von Einzel-
understiitzungen fir Mindererwerbsfihige verfiigte die
Erziehungsdirektion in Zustimmung zur antragstellen-
den Instanz, 24 Bewerbern fiir das Jahr 1931 Stipen-
dien im Betrage von 130 Fr. bxs 600 Fr., zusammen
9145 Fr. auszurichten.

4. Die Abteilung fiir Infa.ntene des Eldgenosslschen
Militardepartementes hat gemiB Art. 7 der Verordnung
iiber den Vorunterricht vom Jahre 1928 eine Anleitung
zur Erstellung und Ausstatiung von Turn-, Spiel-, Sport-
plitzen und Turnhallen, sowie eine Wegleitung fir den
Beirieb der freien Leibesibungen (Schwimmen, Eis- und
Skilauf, Spiel und Wandern) innerhalb des obligatori-
schen Turnunterrichtes und im AnschluB an denselben
herausgegeben. Diese Wegleitung, die auch sinngemafe
Anwendung fiir das Midchenturnen finden soll, wird
mit der erwihnten Anleitung vom Kantonalen Lehr-
mittelverlag den Schulpflegen, den Mittelschulen, den
Prisidenten und Aktuaren der Bezirksschulpflegen und
den Iehrertumvereinen'zugesteﬂt. (Schius folgt)

REDAKTION: E. Hardmeier, Sekundarlehrer, Uster; W. Zarrer, Lehrer, Wadenswil; U. Siegrist. Lehrer, znnchs J. Schiatter, Lahm Wa.lhsellen,
H. Schdnenberger. Lehrer, Ziirich 3; M. Lichti, Lehrerin, Whmerﬂmr
Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren. — DRUCK: A1t. Institut Orell FiiBli, Zirich.

80



	
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des Kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 21. November 1931, Nummer 19-20


